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Die Riesenschlacht zwischen Oise u. Maas.
^ Großes Hattpignartier, 18. Sept. Amtlich. In der Schlacht zwischen Oise und

endgültige Entscheidung immer noch nicht gefallen, aber gewisse Anzeichen deuten daraus
J’1' daß die Widerstandskraft des Gegners zu erlahmen beginnt. Ein mit großer
^vonr unternommener franZösischer Dnrchbrnchsversuch aus dem äußersten rechten
Aschen Flüge! brach in sich selbst zusammen, ohne besondere Anstrengung unserer Truppen.
le  Mitte der deutschen Armee gewinnt langsam, aber sicher an Boden. Aus dem

^len Maasufer versuchte Amfälle ans Verdun wurden mit Leichtigkeit znrückKewiesen.
Große Erregung der Araber

gegen England.
T.-B. W i e n , 18. Sept . (Nichtamtlich.) Der Poli-

Korrespondenz wird aus Kairo gemeldet: Die Stel-
i /̂ ^ ahme der Araber gegen England  nimmt
tzx. ^ r schärfere Formen  an . Alle ans arabischen

?. tt  kommenden Nachrichten stimmen darin überein,
Araber  England a l s den ärgsten Feind

>t sm''5*8 ka m betrachten . Gemäß Weisung des Scheiks
»e'n ^ . sammeln sich täglich Tausende von  B ed u i -

^Üchen Dschaddah und Jambo , um etwaige Lan-
"») re8ll^ I uche der Engländer zu verhindern
^ te  heiligen Stätten des Islam zu schützen. Bei Akabo
küyŷllkeren Gegenden finden ebenfalls große Ansamm-
E ? statt, um ein etwaiges englisches Eindringen zu be-uP[en.

Stimmen ans Italien.
T.-B. Berlin,  18 . Sept . Ei, : Mailänder Korre-

Phifo Nt der Voss. Ztg . hatte Gelegenheit, mit italienischen
^ ^ llaten zu sprechen, die die Hoffnung aussprechen,
5))Qn Rshland und Oesterreich möchten siegen.
<tk innere sich in Italien des Zollkrieges mit Frank-
$eL, ttnö  ziehe den Geschäftsverkehr mit

R chl a n d und allen anderen Ländern v o r.

Tie Cholera in Serbien.
Saloniki,  18 . Sept . (Nichtamtlich.) Zn

h\ P lft die Cholera ausgebrochen. Es sind schon zahl-
Fälle  festgestellt.

Tie rumänffchen Konservativen.
W. T .-B. Wien,  18 . Sept . Die Reichspost meldet aus

Bukarest : Jn einer Sitzung der konservativen Partei wurde
beschlossen: Da keine neuen Tatsachen eingetreten sind,
die eine Aenderung in der Haltung Rumäniens rechtfertigen
können, so verharrt die konservative Partei ohne Schwanken
bei der durch den Kronrat vom 27. Juli festgesetzten Hal¬
tung . Die Partei empfiehlt ihren Mitgliedern , bei der Er¬
örterung vollkommene Unparteilichkeit  zu be¬
wahren.

Tie Dumdumgeschosse.
W. T.-B. Berlin,  18 . Sept . (Nichtamtlich.) Einem

gefangenen englischen Stabsoffizier wurden bei englischen
Soldaten gefundene Dumdumgeschossegezeigt. Er bestritt
nicht, daß solche gebraucht würden, und meinte, es seien
ja nur Explosivgeschosse verboten.

Die Kriegsanleihe.
W. T.-B. Berlin,  16 . Sept . An der Börse wurde

mitgeteilt , daß die Beteiligung an der Zeichnung der
Kriegsanleihen eine ä u h e r st rege  ist und sich
aus alle Schichten der Bevölkerung erstreckt. Man dürfe
mir Sicherheit aus eine glänzendes Ergebnis
rechnen.

Ein ameriksuisches verstärktes Geschwader
rach den Philippinen unterwegs.

Stockholm,  16 . Septbr . Die Flotte der Vereinigten
Staaten von Amerika im Stillen Ozean ist verstärkt worden und

b  Bund der vernünftigen.
3«) Humoristischer Roman von Fritz Tantzer.

(Nachdruck verboten.)
.6 Schmeltzke hatte seine Nummern nun bereitsd 1 iBioV yune | eu11 ymmmeiii nun ueims

»1» re«en Male heruntergedreht und fing jetzt wieder
an. Und zu Burghardts kam er immer noch

iĥ brirf,6̂ eilte bei dem Beginn jeder neuen Nummer
% ? ,UOl‘ die Tür . Immer nod%

% Obenan ».
roch spielte der Leier-

i,st ^ . Morgenkaffee war bereits eine abgetane
sa  ^ er  Musik schien es dahin nicht kommen zu

^dx ^ "Phardt spürte bereits, wie ein nervöses Kribbeln
e ^e'nen  Meg durch den ganzen Körper nahm,

ate aufgeregt von einem Zimmer in das andere.

Sache,
innen zu

§
•ÖJonn̂ rnu  stellte ihn zu beruhigen. „Endlich muß

o "och aufhören , Hans ."
? wann wird dieses „Endlich" sein ! Weißt du,
0̂ 0 (1 plötzlich einen Verdacht . Wahrscheinlich will

>ch h/ . ' ' • • Aber ich werde eimnal sofort untersuchen,
v E/ 'll-stg vermute ."
itÛ ten tUrn,.!e hinaus und kehrte schon nach wenigen

^ ^"rück. Die helle Nöte des Zorns brannte auf
h,. "Ez n, hi- „
Ed « Z natürlich so ! Man hat nebenan einen Leier-

ll Gar nicht weit von der Mauer . Und der
V '^fui' ?l5 '"olle er bis zum jüngsten Tag spielen."
V -"vilp,->!, eine niedrige Rache," sagte Frau Mari-

d^ ön? Abscheu und fühlte die Tränen des Zorns in
irf1f 8r? 9cn  steigen.

^iirde auch keine andere Bezeichnung dafür . Aber
töricht sein, wollten wir uns darüber ärgern,

«t.sh, ' Humor  kommen wir weiter."
sich nr  eigentlich herzlich wenig nach Humor zumute,

7 ! Ui» or seiner ganz trübselig dreinschaueuden Frau
KPpie W Zwang an.
Jl$We ? " !chten sich eine ganze Weile über das Unan-

Situation hinweg und atnwten erlöst auf,
i» 'Huustenmusik um zehn Uhr plötzlich verstummte.

e>n Liede von: cher.reu. iür das man betet.

—a — a— miijjii
„Gott fei Dank !" stöhnte Burghardt erleichtert aus.

„Es scheint ihnen selbst zu bunt geworden zu sein."
Eine Viertelstunde lang erfreute man sich der idyllischsten

Ruhe und lustwandelte unter kosendem Geplauder im Garten.
lind dann wie ein Blitz aus heiterem Himmel, mitten

hinein in alle Seligkeit und alles Versunkensein, aufs neue
die gurgelnden , quietschenden Töne des Leierkastens. Denn
August Schmeltzke hatte seine ihm so spärlich zugemessene
Frühstückspause beendet und begann nun mit den: Fertig-
drehen des vorhin angefangenen Liedes den zweiten Teil
des Urogramms.

Die so jäh aus ihrem zärtlichen Zwiegespräch Auf¬
gescheuchten sahen sich wie versteinert an, lachten dann aber
und beschlossen, sich nicht an das Drehorgelgeireisch zu kehren.

Eine halbe Stunde lang ertrugen ihre Neroen mann¬
haft, was ihnen August Schmeltzke mit der unermüdlichen
Wiederholung seiner sechs Nummern antat . Aber dann
brach die fernere Aufnahmefähigkeit für Darbietungen aus
Polyhymnias Reich plötzlich zusammen. Sie flüchteten ins
Haus , schlossen alle Fenster und ließen die Rolläden herab.
Nur durch ein winziges Ritzchen drang das Licht des Waien-
tages in das Zimmer , in welchem sie sich aushielten, und
schien wie ein -pöttisches Lächeln über die Dielen zu huschen,
wenn die hellen, weißen Wolken draußen vor dem Gesicht
der Sonne vorubergesegclt waren.

Da saßen sie nun , hörten die Drehorgelmusik zwar
nur noch gedämpft, aber waren trotzdein nicht weniger
erregt und unglücklich. Sie beschlossen endlich, allenfalls
noch den Vormittag über im Hause zu bleiben. Sollte ihnen
jedoch auch für den Rest des Tages das Vergnügen be¬
vorstehen, ununterbrochen das Gedudel einer verstimmten
Drehorgel auf ihre Gehörnerven wirken lassen zu müssen,
so wollten sie sich dieser Marter durch einen Spaziergang
in die weitere Umgebung Freyenburgs entziehen.

Dieser Vorsatz erleichterte ihr Gemüt um ein Erkleck¬
liches. Burghardt riet seiner Frau lachend. Gegenminen
springen zu lassen. Er gab dem Ziuuner mehr Licht und
öffnete ein Fenster. Gutgelaunt pflichtete sie ihm bei, klappte
den Klavierdeckel hoch und nahm vor dem Instrument Platz.
Und in demselben Augenblick, als August Schmeltzke nach
sekundenlanger Pause mit dem soundsovielten Abdrehen

ein starkes Geschwader ist nach den Philippinen abgegangen.
(Diese amerikanische Maßnahme gewinnt eine große Bedeu¬
tung, da sic zweifellos mit Englands Hilferuf an Japan zur
Unterdrückung der indischen Aufstandsbewegung in Zusammen¬
hang steht. Schriftl.)

Kampf bis zum äußersten«
W. T.-B. Berlin,  16 . Sept . (Nichtamtlich.) Die

Nordd. Allg. Ztg . schreibt: In dem Lügenfeldzug, der den
Krieg des Dreiverbandes gegen Deutschland begleitet, treten
seit einiger Zeit auch Meldungen über ein deutsches Frie¬
densbedürfnis , die sich mehr und mehr zuspitzen, auf. Bald
wird von einer angeblichen Aeußerung des Reichskanzlers
über Deutschlands Geneigtheit zum Friedensschluß, ge¬
sprochen, woraufhin Greh durch die Vermittlung Amerikas
eine stolze Antwort erteilt habe. Bald heißt es, der deutsche
Botschafter in Washington bemühe sich, den Frieden für
Deutschland zu erlangen . Die Neutralen sollen durch solche
Ausstreuungen den Eindruck empfangen, das Deutsche Reich
sei kampfesmüde und müsse sich wohl oder übel den Frie¬
densbedingungen des Dreiverbandes fügen. — Wir setzen
diesem Gaukelspiel die Erklärung entgegen, daß u n s e r
deutsches Volk in dem ihm ruchlos aufge¬
zwungenen Kampf die Waffen nicht eher nie¬
der l e g e n wird , bis die für seine Zukunft t lt
der Welt erforderlichen Sicherheiten er¬
stritten s ind.

Zu denl Artikel der Nordd. Allg. Ztg . sagt die Tägl.
Rundschau : Das deutsche Volk wird der Norddeutschen All¬
gemeinen Zeitung Dank wissen für die gehar¬
nischte Erklärung,  an der sich nichts drehen und
deuteln läßt . Wir haben keinen Krieg gelvvllt, nun aber,
da man ihn uns ausgezwungen, ivvllen wir nichts von
einem Frieden hören,  der nicht Ruhe und Sicher¬
heit und unzweideutige Klarheit aller Verhältnisse für uns
und die Welt, und der nicht volle Genugtuung für uns und
Ersatz der »ns abgenötigten Opfer bedeutete. Vor allem

von „Weißt du, Mutter , was t 'träumt yav' begann,
erklang, auch Mariannens Heller Sopran zu der vollen Be¬
gleitung und jubelte in den Maitag hinaus:

„Draußen ist alles so prächtig
Und es ist mir so wohl,
Wenn im Garten bedächtig
Ich ein Sträuße ! mir hol'.
Und mein Herz tut sich freuen
Und es grünt mir darin,
Denn im Mai , im schönen Maien
Hab' ich viel noch im Sinn ."

Und danach sangen beide : „Wem Gott will r »chte
Gunst erweisen" und „Der Mai ist gekommen" und noch
manches andere Lied, das die Liebe und den Frühling
verherrlicht. Sie sangen sich ihre Mißstimmung ganz hin¬
weg und hörten kauin noch, was der Leierkasten nebenan
quiekte.

Und August Schmeltzke lauschte hin und wieder mit
solcher Andacht, daß er im kleinen Kohn verschiedentlich
das Drehen vergaß und schnöde steckenblieb.

Eberhard von Storck vernahm von alledem nichts. Er
lag in seinem Zimmer auf dem Sofa , hatte sich ein paar
mächtige Wattebäusche in die Ohren gestopft, einen großen,
rot und gelb karierten Wollschal zu verschiedenen Malen
um den Kopf geschlungen, wie man es zu tun pflegt, wenn
man von wütendem Zahnweh gepeinigt wird, uno rauchte
seine lange Pfeife mit einer Seelenruhe , die nur das un¬
schuldigste Gemüt von der Welt zu geben vermag . Ab
und zu lächelte er wahrhaft diabolisch und dachte: „Wir
werden euch schon endlich rausräuchern , wartet man ! Bloß
eine Woche lang so jeden Tag etwas Neues, immer husch
progressiv gesteigert, dann packt ihr ein und zieht Leine."

Da sein Ohr infolge der Vermummelung für alle Ge¬
räusche indolent war , vernahm es auch bald nach halb zwölf
ein stürmisches Pochen an die Tür nicht.

Plötzlich trat der vor kurzem heimgekehrte Amtsrichter
mit einen: hochroten, wütenden Gesicht in das Zimmer.

Der Major bemerkte ihn erst, als er vor dem Sosil
stehenblieb. Er sah an den Handbemegungen und de»
lebhaften Gesten, daß Fri 'tz Vollmer sprach, vernahm aber
natürlich kein Wort und zuckte die Schultern , auf felnä



könnte das deutsche Volk nichts tödlicher beleidigen als
irgendeine Zumutung , jetzt nicht ein für allemal mit
d e r e n g l i s che n Wegelagerer - n n d Seeräuber-
Politik gründlich a b z n r e chn e n und a u f z u -
r ä u m e n.

Unruhen in Aegypten.
Berliki,  16 . Sept . (Ctr . Bln .) Aus Wien iveldet

die B . Z ., in den Mitteilungen eines Wieners aus Kairo
wird die dortige Lage als sehr ernst  geschildert . Fort¬
während komme es zu Revolten auf offener
Straße,  die Regierung werde wahrscheinlich das Stand¬
recht verhängen.

Die englische Rekrutierung.
W. T .-B . Bern,  16 . Sept . (Nichtamtlich .) Unter der

Ueberschrist : „Wie in England rekrutiert wird " meldet
der „Bund " : Wie „Daily Mail " berichtet , haben die Frauen
angekündigt , daß sie den zuhause bleibenden Männern eine
weiße Feder schenken wollten . Diese Drohung mit der öffent¬
lichen Braudmarkung soll gewirkt haben . Lord Kitchener
hat vorgeschlagen , daß Gesellschaften , besonders Sport¬
klubs , gemeinsam in die Armee eintreten  soll¬
ten . Die Architekten und Bauunternehmer sind diesem Rufe
gefolgt und haben zwei Abteilungen Genietruppen gestellt.
Birmingham hat ein Bataillon aus Angehörigen der freien
Berufe , Liverpool eine mehr als tausend Mann starke
Truppe aus Kaufleuten gestellt.

Die indischen Truppen.
Lord Curzon , der ehemalige Vizekönig von Indien,

hielt kürzlich eine Rede , worin er sich ausmalte , wie dunkel¬
farbige Gurkas im Tiergarten spazieren gehen und Benga¬
lische Lanzenreiter unter den Linden einhertraben würden.
Und es scheint wirklich nicht ausgeschlossen , daß zur Ver¬
teidigung des entnervten Frankreichs nicht nur afrikanische
Senegalschützen und ähnliche Vorkämpfer der Kultur , son¬
dern auch indische Truppen herangezogen werden . In In¬
dien stehen auch einige englische Regimenter : 52 Bataillone
Infanterie , 9 Regimenter Kavallerie , aber die werden kaum
abberufen werden können . Es kämen da die eingeborenen
Truppen in Betracht , von denen es 133 Regimenter Infan¬
terie , aber fast 40 Regimenter Kavallerie gibt . Die Kaval¬
lerie überwiegt durchaus , aber gerade sie kommt kaum in
Frage . Weder Mannschaft noch Pferde sind an unser Klima
gewöhnt . Indische Reiter sind unseren Truppen nicht ganz
fremd , im China -Feldzug haben sie Schulter an Schulter
gestanden , aber ihre Leistungen imponierten nicht sonder¬
lich . Wenn Lord Curzon sich freut im Gedanken , sie mit
unfern Ulanen die Lanze kreuzen zu sehen, so brauchen lvir
das Schauspiel auch nicht mit Bangen zu erwarten . Bon
der Infanterie kommen die Gurkaregimenter besonders in
Betracht . Es sind Bewohner der Bergtäler des Himalaha,
als solche immerhin abgehärteter gegen fremdes Klima,
tapfer von Natur , bewaffnet mit Seitengewehren mit Wider¬
haken , wie man sie aber auch bei manchen englischen Sol¬
daten schon gefunden haben will . Der hat diese barbarische
Waffe wohl aus Indien mitgebracht . Alle diese einge¬
borenen Regimenter haben ziemlich zu gleichen Teilen eng¬
lische und eingeborene Offiziere , doch kann kein Inder es
über den Grad eines Hauptmanns hinaus bringen . Die
Artillerie kennt nur englische Offiziere und Mannschaften,
an diese gefährliche Waffe läßt man keine Inder heran,
denen man nicht recht traut . Gerade jetzt ist der Geist
Indiens ziemlich aufsässig gegen die englische Oberhoheit
Da erscheint es vielleicht angebracht , Regimenter mit be¬
denklicher Gesinnung ins Ausland zu schicken.

Silberne und goldene Kugeln.
Bor einer Abordnung von englischen Städtevertretern sagte

nach englischen Zeitungsmeldungen der englische Schatzkanzler
Lloyd George, daß die Zeit nicht mehr fern sei, wo alle Länder
vollkommen erschöpft sein werden . Dann wird cs nicht nur
auf die englischen Mannschaften ankommen, sondern am meisten
auf das englische Geld . Wenn alle anderen am Ende seien, wird
England allein in Ruhe Atem holen und mit den silbernen
Kugeln, die schon einmal den größten Krieg in Europa gewonnen
hätten , auch diesmal siegen! — Merkwürdig ist, daß trotz
der „silbernen Kugeln " England gleich nach Kriegsausbruch
ein Moratorium einführen Mußte . England wird , wenn in einer
Woche das Resultat unserer Krlegsanleihezeichnnng heraus-
komnrt, sehen, daß Deutschland nich!t nur „silberne " , sondern
sogar „goldene Kugeln " hat . — Amerikanische Zeitungen,
schöpfen aus Londoner Quellen die Kunde, daß „das deutsche
Moratorium " bis Ende September verlängert worden sei.
In Deutschland weiß kein Mensch etwas von einem Moratorium,
nur der englische Neid erfindet solche Lügenmeldnngen.

Japans Kriegsvorkerertirngen.
Köln,  16 . Septbr . (Ctr . Frist .) Als Beweis dafür,

daß Japan bereits einen Monat vor dem Kriegsausbruch
Kriegsvorbereitungen traf , meldet die „Kölnische Zeitung ",
daß Anfang Juli die Daimler -Motorengesellschaft in Stutt¬
gart den Besuch einiger Vertreter der japanischen Negierung
empfing , welche in kürzester Frist 400 Flugzeugmotoren haben
wollte . Die ungewöhnliche Eile , mit der Japan damals
den Auftrag ausgeführt sehen wollte , sei weiter nicht ausge¬
fallen . Heilte erkennt man , daß Japan damals bereits mit der
beabsichtigten Bestellung Rüstungszwecke für einen Krieg gegen
Deutschland verfolgte . Der Auftrag blieb unausgeführt.

Kein russischer Sieg bei Lemberg.
W. T .-B . Wien,  16 . Sept . (Nichtamtlich . Korr .-

Bureau .) Die Petersburger Telegraphenagentur hat in den

verhüllten Ohren weisend. Da beugte sich der Amtsrichter
zu ihm hinab und schrie, so laut er es vermochte:

„Jagen Sie diesen Kerl , den Schmcltzke, fort !"
Nun lüftete Eberhard von Storck den Schal ein wenig

und zog an dem Wattebausch im rechten Ohr.
(Fortsetzung kolgt.)

letzten Tagen die gewohnten phantastischen Siegesmeldun¬
gen anläßlich des Abbruches der Schlacht bei Lem¬
berg  gebracht . Als Beleg für diese wird von 30 000 Kriegs¬
gefangenen , die die Russen gemacht hätten , und vom Ver¬
lust von 90 Kanonen gesprochen . Es ist interessant , festzu¬
stellen , daß in dem offiziellen Communiguö des russischen
Generalstabes vom 14. September über die Ereignisse um
Lemberg nunmehr von 30 Kanonen und 8000 Gefangenen die
Rede ist . Von der Armee des Generals Brussilow Ivird zu¬
gegeben, daß sie sich in kritischer Lage befand , und daß es ihr
nur nach schweren Kämpfen gelungen ist, uns den Sieg
zu entreißen . Es war zu erwarten , daß die russischen Com-
munique ' s die aus strategischen Rücksichten trotz des Sieges
unserer Heereskörper um Lemberg erfolgte Zurücknahme
unserer Armee zum Anlaß nehmen würden , Siegesnachrich¬
ten in die Welt zu posaunen . Daß dies in so zahmer Weise
geschieht, dürfte die Oesfentlichkeit davon überzeugen , daß
man unseren offiziellen Nachrichten , die nichts beschönigen
und nichts verhehlen , vollstes Vertrauen entgegenbringen
kann.

Die Kämpfe in Ostpreußen

vom 9. und 10. September sind von den deutschen Truppen
mit einer Erbitterung ohnegleichen geführt worden , denn
auf Schritt und Tritt zeigten sich den braven Landwehr-
männern die entsetzlichen Spuren der Zerstörungswut der
russischen Armee . Wenn unsere Soldaten , fast
durchweg selbst Familienväter , an den zerstörten Anwesen
vorüberkamen , wo die Gruppen ländlicher Frauen , Männer
und Kinder stumm und starr vor den rauchenden Trümmern
ihrer Häuser standen , packte sie jedesmal eine heillose Wut.
Nicht mal unsere Trauringe haben sie uns gelassen , erzählte
ein weißhaariger Greis , zwanzig Jahre haben wir sie
getragen , aber als die Russen sie bei mir und meiner Frau
entdeckten , machten sie eine Bewegung , als wollten sie uns
die Hand abyacken, sie zogen die Säbel , da Gott sei Dank
bekamen wir sie noch schnell von den Fingern ! Das gibt
Wut bei den Soldaten , und mit zusammengebissenen Zähnen
wird weiter marschiert , Infanterie , Kavallerie , Artillerie
in langer Reihe . Drei Batterien haben eitbltcf» den Feind
gefaßt . Ununterbrochen sausen die Granaten , die Kano¬
niere stehen mit den die Granaten enthaltenden Flecht¬
körben zum neuen Schuß bereit . Da rast der Hauptmann
heran . Da stehen die Hallunken ! Front nach rechts mit
geladenen Geschützen! Im Galopp preschen die Pferde mit
den Protzen heran , im Augenblick sind die Geschütze be¬
festigt , wird eingeschwenkt . Dem Feldwebel geht es immer
noch nicht schnell genug : Rascher , zum Himmeldonner¬
wetter ! Wollt Ihr denn die Schufte entwischen lassen ? !
Und mit wiehernden schnaubenden Pferden jagt die Bat¬
terie über den Sturzacker , wo es stockt, greifen Hände in die
Räderspeichen , heben und tragen beinahe das schwere Ge¬
schütz. Die Erbitterung der Leute schafft alles!

Österreichische Anerkennung für n. Hindenburg

W . T .-B . Wien,  16 . Sept . (Nichtamtlich .) Die Blät¬
ter geben ihrer Freude über die von der Oesfentlichkeit Voll¬
auf geteilte Anerkennung Ausdruck , welche KaiserFranz
Josef  dem General v. Hindenburg  für die herrlichen
Waffentaten in Ostpreußen durch Verleihung eines der
höchsten österreichischen Orden  bezeugt hat . Die
„Zeit"  schreibt : Bei der gewaltigen Energie , mit der
Deutschland den französischen Feldzug führt , konnte im Osten
nur mit bescheidenen Kräften gearbeitet werden . Die Auf¬
gabe Hindenburgs schien keine beneidenswerte . Man rech¬
nete bereits mit einer längeren russischen Besetzung des
schwer heimgesuchten Grenzlandes . Aber mit dem 'Blick des
geborenen Strategen erkannte Hindenburg die günstigen
Chancen für einen Angriff auf die Narewarmee , packte den
Feind an seiner verwundbarsten Stelle und ioarf ihn . mit
verhältnismäßig nicht bedeutenden Kräften in die masuri¬
schen Seen und Sümpfe , wo es kein Entrinnen gab . Hinden¬
burg , der trotz des nahen Greisenalters noch voll Jugend¬
kraft und Elastizität ist , ruhte aber nicht auf seinen Lor¬
beeren , sondern schlug die zweite russische Armee mit über¬
raschendem Angriff aufs Haupt . Von diesem Hildenburg-
schen Feldzug werden noch ferne Geschlechter bewundernd
erzählen . Das deutsche Volk wird dem tapferen
General eine unauslöschliche dankbare Er¬
innerung bewahren.

Ueber die russische Unmenschlichkeit

wird der Vossischen Zeitung durch ihren Kriegsbericht¬
erstatter im Osten Kenntnis gegeben von einer Reihe amt¬
licher Schriftstücke . Aus einem geht hervor , daß zwei Tage
nach der Schlacht bei Zorothowo ein Trupp Rekruten auf
einer Chaussee angetrosfcn wurde , welcher am Tage vor¬
her von den Kosaken überfallen worden war . Man hatte
den Rekruten entweder ein Bein oder eine Hand
abgehackt  und sie dann an der Chaussee liegen lassen.
Ein Gendarm hatte die Rekruten begleitet ; er lag auf der
Chaussee so gefesselt, daß er knien mußte , die Hände aus den
Rücken gebunden . Ohren und Nase  waren ihm abge-
schnitte  n . — In einem weiteren Schriftstück berichtet
ein Generalstabsosfizier , er habe selbst gesehen, daß ein
russischer Offizier einen ab geschnittenen Fra ue n-
finger mit einem Ring  daran in der Tasche gehabt
habe . Bereits seit Tagen hörte man , daß Russen im Schützen¬
gräben eine Frau vergewaltigt , sie ermordet und ihr den
Finger mit dem Ring abgeschnitten hätten . Den russi¬
schen Offizier hat man totschlagen lassen,  eine
Kugel war der Kerl nicht wert . Zwei Wehrmänner erklärten
an Eides statt , daß sie im Walde bei Grodtken , der erstere
elf,  der zweite neun Frauenleichen  mit abgeschnit¬
tenen Brüsten und aufgeschnittenen Bäuchen gesehen haben.
Aus Stallupönen wurden Frauen und Kinder von den
Russen sortgetrieben und auch den Kindern  wurden die
Hände abgehackt.  Der Berichterstatter Koschützki, der

der Vossischen Zeitung berichtet , tut es mit der
t ""tt Bitte , diese Dinge möglichst an England ,»uneben . . . . MelaMgleichtzugeben . :e'i dieses stammverwandte Volk vie

wissenswert , '0. erfa [)K „ welche Gäste sie uns ins ©«*
geschickt haben.

Kein Geld <?.»« Frankreich.
tte#
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Die französische Regierung war , wie kürzlich genr
mit dem Bankhanse I . P . Morgan  u . wegen einerd »'
leihe von 100 Millionen Dollar in Verhandr »ngen gett#
Es hieß, daß sich das amerikanische Bankhaus ytr U#
nähme der Anleihe bereit erklärt habe. Auf eine Anfrage , #
Anschauung hierüber betreffend , hat jedoch Staatssekretär Blvo»
wie der „Franks . Ztg ." gedrahtet wird , erklärt , daß Anleih^
amerikanischer Bankiers an kriegführende Staaten mit ^
Geist einer strikten Neutralität unvereinbä
seien. Gegen Anleihen neutraler Staaten , wie der Scl# ^
sei kein Eiwvand zu erheben. Infolgedessen hat das Ban#
I . P . Morgan u. Ca. angekündigt , daß die von ihm 8.
führten Anleiheverhandlungen fallen gelassen worden n ,

Nervosität in Südfrankreich.
rtlithfW . T .-B . Kopenhagen,  16 . Sept . (Nichtam

National Tidende meldet aus London : Die südsranS
fischen Provinzen  scheinen für Journalisten 8
sperrt  zu sein . Englische und vier amerikanische
Vertreter wurden am Montag angehalten und unter Es#
nach Toulon gebracht.

W. T .-B . R o in , 15. Septbr . (Nichtamtlich .) Die 3»
lassung italienischer Zeitungen in Frankreich ist jetzt atlgcnu
verboten . Ausgenommen von dem Verbot bleiben bez» ,

Mm#ncnderweise der Messaggero in Rom und der Sccolo in

Französische Gistmordversuche.
6)f

W . T .-B . Berlin,  16 . Sept . (Nichtamtlich .)
neralmajor Frhr . v. L., Kommandant einer Kavalu
brigade , überreichte am 5.  September vormittags der ap „
scheu Untersuchungsstelle beim Sanitätsamte seines ({
korps einen Rest von Kaffee,  nach dessen Genuß
sofort unter Vergiftungserscheinungen  erkrap ^

felsfrei , daß der Kaffee a r s e n i g e Säure,  davon ei
in*

v. L. erhielt diesen Kaffee in einem französischen Dorfe,
der Nähe von Lunöville.  Die Untersuchung ergab 3

äure,  davon
he enthielt und z

in einer Menge , die genügte , um den Tod eines Mens
Teil in Pulverform am Boden der Flasche enthielt und

herbeizuführen . Der Generalmajor ist inzwischen 1#^
hergestellt worden.

Die Angst vvr den Zeppelinen.

Ein glänzendes Zeugnis über die Wirkung der
berichtet der Antwerpener Korrespondent des Daily * L
niete : Noch nie habe ich etwas Grauenhafteres 0ele —*“ <'*>*-* « w- «■/**«'- P
als die Stätten , wo die Zeppelinbomben gefallen Ön .^jei
ist unmöglich , zu sagen , loelchen Schaden sie angerw^
haben , wieviel Menschen ihnen zum Opfer gefallen s ^
Alle Regierungen Europas und Amerikas sollten geEU
Verwendung der Zeppeline Einspruch erheben . Jth/l ",
zehn Orte , an denen die Bomben eingeschlagen haben,
besucht, und habe dann mehrere der hervorragendsten,
sönlichkeiten Belgiens gebeten , mitzukommen und sich
der grauenhaften Wirkung der Bomben  ^
überzeugen . Es schlossen sich mir an : der päpstliches .^
zius , der russische Botschafter , der Privatsekretär des K ^
von Belgien , der Staatssekretär des Auswärtigen und v .. £
belgische Minister . Sie waren entsetzt von dem , wa
sahen . Der russische Botschafter war so überwältig ^
Grauen , daß er erklärte , nicht mehr zu den andern
mitgehen zu können . Die Bevölkerung
werpen ist gelähmt vor Entsetzen, und dw
gödie des Zeppelin bewegt sie mehr als das Schickŝ .

^crfreul'Schlacht von Mecheln . — Das ist ein sehr
Zeugnis von der Gegenseite . Vor Tisch las man ' s a

Um Haares Breite!
Mitten über dem Feinde , so schreibt ein Flieg eröffn

ick

in der Voss. Ztg ., schwebt unser Aeroplan , auf einmal > ^
eine Kugel ein , der Motor blieb stehen und wir sturzn ^
Unser Apparat Überschlag sich, ohne uns schwer 3‘ Z-
letzen. Aber auf einmal kamen von allen Seiten

ende Bauern mit erhobenen Sen senkstMistgabeln auf uns los. Mit vorgehaltenem $
schrittweise vorwärtsgehend , erreichten wir einen hie
und warteten in dichtem Farrenkraut und GestAwe
Nacht ab . Wir vergruben sämtliche Karten und + * F
und schlichen uns in der Dunkelheit zum Wald
vor uns plötzlich Posten aufsprangen und auf uns xp>‘UUt Uil # UU | UUU UU | f fS P* „

Beim Hinwerfen stürzte ich in einen Abgrund , ba^
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auch mein Begleiter in die Tiefe gerutscht . ^ „*
krachten Salven durch den Wald , aber wir marschwr' . jji
Tagesanbruch weiter . Bei Tage versteckten wir
einem Kornfeld , in der nächsten Nacht , immer durch ^^
verfolgt , marschierten wir wieder acht Stunden . Ist
hatten wir nichts , trinken konnten wir nur a»
schmutzigen Regenpfütze , bekamen aber mehr Sa
Wasser in den Mund . Am anderen Morgen besau
uns zu unserem Schrecken wieder an der Stelle
Absturzes , wir waren im Kreise gegangen . Wieder ^11
wir uns den Tag über im Walde verbergen , der H# ;# £
die Ungewißheit peinigten fürchterlich , aber uock ^ . „z>
war der ganze Wald von Feinden umstellt , die pdanl
Salven losknallten . Vor Schwäche konnten wir ka ye»
stehen, wir ivvllten uns schon gefangen geben,
fern Kanonendonner erdröhnte . Mrt den letztes ^
kletterte ich aus einen Baum und sah vor mir zw» ,,hcv>>
liche Schwadronen . Also noch keine Rettung!
Morgen , als wir vor Hunger uns fortwährend u
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Stimmê n'ien  7 U aut ênmal in unserer Nähe eine tiefe
war ein?̂ gen: « cher dich doch ran, dummes Luder! — es
uns su „„reut|d̂ L Patrouille . Sie labte uns und schickte
fangen zurück, wo wir mit Jubel emp-
zur -n. -vir sind aber noch halbtot und liegen

un Lazarett.

Erzbischof von Gnejerr-Poserr.
«nzeŵ . ' ', " ' ^ . Septbr . (Nichtamtlich .) Wie der „Stants-
re 9tctiuto s e.Dert.' -i,'t ,untcr  Zustimmung der königlichen Staats-

bisherige Kapitularbikar der Errdittrem
und Weihbischof

ou ntittpV 0̂” ^ l^ fen->Posen ernunni
bisch,? q. ’r "^erhöchster Urkunde vom 8. September dem Erz-
vls ^ ,, .. 0 ,' li die nachgesuchte landesherrliche Anerkennung

ft f on  Gnesen -Posen erteilt . Tie Urkunde ist dem
d̂ gclca„ .s""s « eptember durch den Minister der Geistlichen
durch «Ls" "usgehändigt worden , nachdem der Erzbischof

^id geleistet hat" ^ ^ ^bruar 1887 den vorgeschrieüenen
Gin
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^n, hcrii; T“ bisherige Kapitularbikar der Erzdiözese Posen,
W . lmb  Weihbischof Eduard Likowski,  zum
b"t mii?»».-. '"", ^ ucsen-Posen ernannt worden . Der Kaiser

drr

« Angriff auf die dänische Neutralität?
u » i a , 16. Scptbr . (Ctr . Bln .) Das größte Auf¬erregt
Hiesigxu folgende Meldung des Pariser Korrespondenten

Kt zwg-̂ " Zeitung „Aftenposten" : Das „Echo de Paris"
^Uck, ch- '? Eu mit anderen Blättern offen der Ansicht Ans-
t>jche L . c’’ trotze Belt unbedingt für die  c n g -
^"uemark? ^te geöffnet werden müsse,  selbst wenn

tbr a- 9s ^ t t̂ue Neutralität anfgebcn müßte.
d-Ui Art,̂ s ' ß enhagen,  16 . Septbr . (Nichtamtlich.)

..-.''®ĉ 10 de Paris " , der erklärt , die Flotte der
^»„e .lllüpe nun in die Ostsee eindringen . Dänemark

schreibt das Regie-tUn n§1fiT b" »erhin neutral bleiben,
^ antm „Politiken " : Dänemark  kann darauf
"û t, "ch daß die Kriegsbegebenheiten auf dem Kon-
)Äuß' j.^ u" ckch auch entwickeln mögen, nicht auf den Ent-

»Z Burschen Volkes einwirken können, während des
^" krb „1*. b*c strengste Neutralität

- - " lten.
aufre ch,t-
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lM . 15. Septbr . (Ctr . Fkft .) England bear-= S ’ u‘ ol r lül" OHW viliyauiü UUlll^

Ndie  nordischen Länder wie Rußland die
»■0fMtrfUC,t' ®orb  Abinger tadelt in der
Werw lö),c Press,

ke„ b̂ ^ "Eebe für die
e, insbesondere das

„Morning Post " die
„Svenska Dagblad " ,

lügenhaften Wolftelegramme,
Quellen des Dreiverbandes

sten mp" 0' . Holland habe eingcsehen, daß, Berliner Neuig-
^otttenw nwf dem Papier ständen, die Vereinigten Staaten
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Fabeln nicht mehr hören, das schwedische
die Stockholmer Zeitungen merken, auf die
Gleichzeitig versichert in London der Unter-

s Auswärtigen , Acland , dem norwegischen Blatt
und in Kopenhagen ein englischer Diplomat

^iiiar” 1 "derlinske Tidende " , der Dreiverband wolle
^ Vor der Teilnahme am Weltkrieg bewahren.
Deutschland aufzwingen wolle.

’J} ^iotte ist auf dem Posten! In diesem Satze faßt
i ?P "Eratische Reichstagsabgeordnete Noske,  der

bereis ^ verständige seiner Partei , sein Urteil über die
n ,un ferer  Kriegsflotte zusammen . Seine Aus-

ersw:', ^ einigen sozialdemokratischen Parteiorga-
sind , stützen sich auf gründliche persönliche

.^8 und verdienen sachlich, vor allem aber durch

lere Flotte auf dem Posten!

men enthaltene uneingeschränkte Lob und durch
lblpa?,°" ntnis der Notwendigkeit einer starken Flotten-

^Eutfchland , ernste Beachtung , lieber den Geist
§>ge schreibt er folgendes : „Die verfügbare dienst-
^ ülhJ "" vschaft ist weit zahlreicher , als berechnet war,
5 5?r: S{ un Reservisten und Seewehrleuten sind erheb-

man annahm . Mangel an Mannschaft
s'^ iilke"Er Marineverwaltung nicht Sorge bereiten . In
- stshf höchsten Lobes rühmten mir Admirale die
Ij%t „""Weit der Einbenifenen , so daß der Dienst auch

8ckh7̂ ! °dellos klappt , die feit einer ganzen Anzahl
keinen Fuß mehr aus ein Schiffsdeck gesetzt

darüber wird von der Mannschaft Ünzufrieden-
h daß sich keine Gelegenheit bieten will , den

-<i, cim„ ^ 8sschiffen in der Ostsee ein Schicksal zu be-
dein Los der Zarenflotte in der Straße von

V fim die gewaltige Arbeit der Marinevertoal-
der Abgeordnete Noske Worte hohen Lobes:

^ di ' ^ möglich im einzelnen zu schildern , war die
nIt oxsb " Us der jetzt besonders behüteten Kaiserlichen
iw nrr • werden mußte, um die Flotte in der kürzesten

7 ^ " Teilen kampffertig zu machen . Riesiges
. r- v Arbeiterschaft geleistet werden müssen , wie mir

ltdirektor auseinandersetzt , und willig , opfer-
hf°̂ bria,7 . die Arbeiter getan , was notwendig war , und
ÄittJ -der Admiral zu nur Worte der lvärmsten 2ln-

braven Arbeiter , die für des Reiches
'»i7 % ,!t ihre ganze Kraft einsetzten . Aus den Ar-

der Marine sind in diesen Tagen die Be-
derausgestrichen worden , die sich auf sozial-

jä b?r Betätigung beziehen , und die so oft im Reichs-
deplgf7^.? avd heftiger Auseinandersetzungen zwischen

lA ^kischen Abgeordneten und der Verwaltung
(k hörtx vieles von dem , was ich auf der Werft sah

mir mit gewohnter Bereitwilligkeit und
e' fetttn !■ Einblick gewährt und Auskunft gegeben
Vt ? , t(̂ heute noch nicht berichten . Aber den Ein-
ist - i

sJIopwi Vichts zu Versäumen, was dem Reiche Erfolg
7 Die Flotte ist auf dem Posten ." Diese AnstÄilJ des «rr,. ZiJ-  s — . .\  tWcw 8 Abgeordneten Noske mit dem unverhüllt

^tolz auf unsere Flotte lassen ersehen , daß
jW?J " "kratie über Nacht den inneren Wert und die

Erkg./ ^ igkeit des vielgeschmähten „Rüstungswahn-
7 in 77 hat , und so darf man Wohl auch hoffen,so darf man

unft dem Kaiser geben wird , was des Kaisers
"vch ihr so teure Vaterland vor räuberischen

Ueberfällen und vor Vernichtung und Zerstückelung zu be¬
wahren . Das auf dem Felde der Ehre vergossene Heldenblut
Dr . Franks soll ihr und uns für alle Zeiten das Unter¬
pfand gegenseitiger nationaler Treue sein.

Deutsche Kriegschiffe im Kottnischen Meerbusen.
Lübeck,  14 . Sept . Daß unsere Flotte in der Ostsee

nicht untätig ist , zeigt folgende nach Lübeck gelangte Mit¬
teilung des Kapitäns der „Gauthiod ", C. A. Hammerström.
Das prächtige schwedische Schiff „Gauthiod " gehört zu der
Svea -Linie und unterhält in Friedenszeiten eine stete Ver¬
bindung ^zwischen Lübeck und Stockholm . Der Kapitän , der
am 9. September mit seinem Dampfer von Gefle , nördlich
von Stockholm , in Raumo , einem finnischen Hafen nörd¬
lich der Alandsinsel , ankam , berichtet : „Der Dampfer wurde
30 Seemeilen außerhalb Raumo von einem deutschen Tor¬
pedojäger angehalten . Die deutschen Offiziere bestiegen mein
Schiff und machten 3 2 Engländer im Alter von
2 0 bis 4 0 Jahren zu Gefangenen.  Es befanden
sich an Bord noch weitere 26 Engländer , die jedoch jünger
als 20 und älter als 40 Jahre ivaren . Diese durften die
Reise fortsetzen . Die gefangenen Engländer waren sämt¬
lich Seeleute,  die von englischen Dampfern in rus¬
sischen Häfen angemustert waren . Der Torpedojäger , dessen
Führer sich sehr zuvorkommend benahm , dampfte dann
weiter . Der russische Dampfer „Pchr Brahe ", der von
Gefle abgefahren war , ist infolge der Sistierung des
„Gauthiod " schleunigst umgekehrt und nach Gefle zurück¬
gedampft . Verloren gegangen , das heißt von deutschen
K r i e g s s ch i i f c n mit Beschlag belegt  ist aber der
russische Dampfer „Uleaborg ", der von Raumo
unterwegs , schon längst in Gefle fällig ist . Dem Dampfer¬
verkehr zwischen Schweden und Finnland Ivendet also die

j deutsche Seemacht in der oberen Ostsee besondere Aufmerk-
\ samkeit zu.

Kleber eine Glanzleistung
der militärischen Kriegsvorberritung

berichtet der Berner „Bund " : Zn Mülhausen befindet sich
die „Aviatik ", die größte deutsche Aeroplanfabrik . Am
ersten Mobilmachungstage erhielten ihre Direktoren die
lakonische Mitteilung : „Ihre Fabrik wird heute nacht auf
das rechte Rheinufer verlegt ", und an demselben Nach¬
mittag fuhren 50 Eisenbahnwagen vor , die sämtliche Werk¬
zeuge, Materialien und die h>albfertigen Apparate verluden
und nach einem neuen Fabrikgebäude schafften , das auf
badischer Seite während der Friedenszeit in aller Stille von
der Militärverwaltung gebaut , mit Stromzuleitung und
elektrischem Licht versehen worden war , so daß nur die
Maschinen angeschlossen zu werden brauchten , und der Be¬
trieb 24 Stunden nach seiner Unterbrechung an der neuen
Seite wieder ausgenommen werden konnte . Als in den
nächsten Tagen die Franzosen in Mülhausen einrückten , die
sich ganz besonders darauf gespitzt hatten , die dortige Flug-
zeugsabrik den Deutschen zu entreißen und für ihre eigenen
Zwecke in Dienst zu stellen , stießen sie auf die leeren
Mauern.

Die Stimmung in Amerika.
Der nachstehende Brief , der in vorzüglicher Weise die

Stimmung deutsch - amerikanischer Kreise  wieder-
giüt , wird vom Deutsch - Amerikanischen Wirtschastsver-
band zur Verfügung gestellt. Er stammt von einer deutsch-
amerikanischen Firma und ist an den Inhaber eines be¬
kannten Geschäftshauses in Berlin gerichtet. Der interessante
Brief lautet:

Philadelphia,  24 . August 1914.
Was sich nicht alles geändert hat , seit meinem letzten

Briefe . Früher las man in den amerikanischen Zeitnngest
nichts als von den Siegen der Vereinigten Armeen der Belgier.
Franzosen und Engländer . Jeden Tag „siegten" die Belgier,
und die Deutschen wurden geschlagen. Merkwürdig war nur,
daß die Belgier siegreich zurückwichen und die dummen Deut¬
schen nicht begriffen , was sie verloren und immer weiter
vorgingen.

Plötzlich hatte sich die Stimmung geändert . Das hatte
verschiedene Gründe . Die Millionen Deutschen in
Amerika gingen gegen die Zeitungsberichte
los,  und zwar in einer so energischen Weise, daß selbst der
Präsident einen Aufruf erließ , gerechte Berichte zu erfassen
und nicht einseitige falsche Nachrichten zu verbreiten . Nun
sieht man in den Zeitungen nichts mehr als deutsche
Siege.  Man muß aber bedenken, daß die meisten Re¬
dakteure der amerikanischen Zeitungen entweder Engländer sind,
oder doch von Engländern abstammen , und es ist daher nicht zu
verwundern , daß die Zeitungen versuchen, deutsche Siege zu
verkleinern und die der Feinde zu vergrößern.

Ferner ist es sehr schlecht, daß wir nur Nachrichten aus
England und Frankreich bekommen, nichts Direktes aus
Deutschland.  Deutsche Siege werden natürlich unter¬
drückt und feindlich berichtet. Kommt dann eine Depesche, die
sagt, daß Deutsche Vorgehen, dann weiß man , das bedeutet
eine radikale Niederlage der Feinde und ist für den nächsten
Tag vorbereitet , der die Deutschen wieder 30 Meilen avanciert
zeigt.

Das Kriegsfieber ist hier sehr groß. Alle Preise gingen
in die Höhe, aus keinem anderen Grunde , als daß die Leute
Geld machen wollten , denn der Krieg kann uns absolut nicht
berühren . Unsere Ernten sind größer als je und das Land reich
wie immer . Die Leute aber halten ihr Geld zurück, und das
macht das Cleschäft auch schlecht. Wir haben täglich für
Millionen Dollars Waren exportiert und jetzt gar nichts.

Seit England die Japaner  zu Hilfe gerufen hat , sind
die Amerikaner gegen sie, denn hier haßt man die Japaner und
hat sogar Ausnahmegesetze gegen sie. Das Resultat der auieri-
kauischen Agitation ist, daß die englischen Zeitungen an England
telegraphieren , den Japanern Einhalt zu gebieten, um nicht
die amerikanische Sympathie zu verlieren.

Gestern war ein glänzender Tag . Es kamen die De¬
peschen an , die den glänzenden Sieg der Deutschen

i über die Engländer , Franzosen und Belgier
auf der ganzen Linie  anzeigen . Die Zeitungen waren
voll . Aber gleich daneben mit noch größeren Buchstaben war
zu lesen, daß die Russen in ganz Deutschland eingefallen
seien und bereits fünfzig Meilen wcggenommen hätten . Daß
das ivieder eine Lüge ist, um die Aufmerksamkeit von der
großen Schlappe abzulenken, die die Vereinigten Armeen er¬
litten , weiß jeder. Jetzt beginnt der Amerikaner die Deutschen
zu bewundern . Um sie aber wieder ettvas klein zu machen,p:ro-
testieren die Zeitungen jetzt gegen die Kriegssteuer , welche die
Deutschen den Städten Brüssel und Lüttich aufgelegt . Das soll
die Deutschen viel kümmern.

Man glaubte hier, daß die Neutralität Italiens ein guter
Schachzug Wilhelms ist, um eventuell nötige Materialien zu
bekommen, wie von Holland auf der anderen Seite.

Von Oesterreich hört man hier gar nichts , d. h. ausge¬
nommen , daß sie jeden Tag einige Armeekorps an die Serben
verlieren.

Mich sollte cs nicht wundern — und wir erwarten mit
Bestimmtheit •—, daß die Deutschen am 2. September in Paris
einmarschieren . (Das war ein etwas verfrüht angesetzter Ter¬
min . Die Red.) Was mich am meisten freut , ist, daß die
spindelbeinigen Schokoladensoldaten verhauen werden . Ich
würde keinem Engländer Pardon geben. Was ich nicht er¬
schießen kann, würde ich in den Kanal treiben , damit sie nach
Hause schwimmen können.

Sende Euch die heutige Zeitung , welche die ersten wirklichen
deutschen Siege verzeichnet. Hurra für Deutschland
und alle deutschen Soldaten.

Was man sich aber am meisten wundert , ist, wo bleiben
die deutschen Luftschiffe? Von diesen hat man sich in Amerika
sehr, sehr viel versprochen. Ich habe hier einen Artikel in
einer der besten illustrierten amerikanischen Wochenschriften
„Colliers " , mit einem Artikel , den ich aufhebe, bis ich weiß.
Ihr bekommt Briefe und Zeitungen . Er spricht prachtvoll von
Deutschland und sollte in jedem Hause gelesen werden . Er hat
viel getan , die Meinung zugunsten Deutschlands zu beeinflussen.
Er spricht viel von der deutschen Luftschiff-Flottille und er¬
wartet man noch viel von dieser zu hören, besonders in der
Zerstörung der englischen Flotte und großer feindlicher Armeen.

Aufruf des Haufa -Kundes au feine Mitglieder
zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe.

Die deutsche Kriegsanleihe ist mit Endfrist vom 19.
September  d . I . hei den bekannt gegebenen Stellen zur
Zeichnung aufgelegt ; sie ist nicht, wie die vom Jahre 1870,
gleich, in den ersten Tagen nach>dem Kriegsausbruch aufgelegt
worden , sondern erst etwa sieben Wochen später , nach Besei¬
tigung der Zahlungsmittel -Krisis und nachdem die den Kredit¬
verkehr bedrohenden Gefahren , ohne Erlaß eines Mo¬
ratoriums,  erheblich gemildert sind.

Der scheinbar hohe Betrag der Kriegsanleihe ist relativ ge¬
ring , wenn er gemessen wird an unseren gewaltigen finanziellen
nnd wirtschaftlicben Hilfsquellen , namentlich an unserem das
englische und französische übersteigende V o l ks v e r m ö g e n,
an unseren S p a r - Ein la g e n von etwa 20 Milliar¬
den,  unseren B a n kd c p o s i t e n von rund 6 Milliarden
Mark  nnd den überaus bedeutenden eigenen Mitteln unserer
Sparkassen, ' staatlichen Versicherungsanstalten und privaten Le-
bensversicherungsgesellschaften.

Die Kriegsanleihe , deren Sicherheit von Niemandem be¬
zweifelt werden kann, wird aufgelegt zu den denkbar günstigsten
Bedingungen , insbesondere zu hohem Zinssatz und billigem
Kurs sowie mit angemessenen Zahlungsterminen . Tic Mittel
zur Zeichnung lassen sich durch Verpfändung von Wertpapieren
bei den Darlehenskassen beschaffen, und zwar zu Sätzen , die
beim jetzigen Bankdiskont nur um etiva Ve°/° den Turchschnitts-
zinssatz der Kriegsanleihe übersteigen , deren Kurs bei günstigem
Ausgang des Krieges , den ivir mit Sicherheit erwarten dürfen,
voraussichtlich diesen Zinsausfall mehr als ausgleichcn wird.

Wäre dem aber auch anders , das geringe Opfer darf für die
zu Hause gebliebenen nicht in Betracht kommen, die mit freu¬
diger Genugtuung die Gelegenheit ergreifen müssen, dem Aus¬
lände zu zeigen, daß unsere finanzielle Rüstung nicht hinter
unserer militärischen zurücksteht und daß Die sich gründlich
täuschen, welche glauben , uns finanziell oder wirtschaftlich aus¬
hungern zu können.

Wir erwarten , daß auch in diesem Falle alle unsere Mit¬
glieder ihre Pslicht gegenüber dem Vaterlandc durch höchst¬
mögliche Zeichnungen Zahlungen auf die Kriegsanleihe erfüllen.

Schwere Verluste der Serben.
Budapest,  16 . Sept . Der Vertreibung der Serben

aus Shrmien und Banat ist nach einer amtlichen Meldung
ein erbitterter Kampf bei Altpazua , wo etwa 12 000 Serben
verschanzt waren , vvrangegangen . Etwa 30 00 von ihnen
wurden getötet  oder verwundet , etwa 1000 gefangen
genommen . Zahlreiche Geschütze und Munition der Serben
wurden erbeutet . 8000 Mann sind ini Dunkel der Nacht über
die Save nach Serbien zurückgeflüchtet . Der Einfall der
Serben  nach Shrmien hat diesen in der letzten Woche
insgesamt 8000 Tote und 7000 Verwundete ge¬
koste t.

Bulgariens Haltung.
Wien,  16 . Sept . (Nichtamtlich .) Die Südslawische

Korrespondenz meldet aus Sofia:  Die Ernennung des
Generals Fitschew zum Kriegs minister  wird
in hiesigen politischen Kreisen als ein weiteres Anzeichen
dafür aufgefaßt , daß Bulgarien entschlossen ist, seine neu¬
trale  Haltung weiter zu bewahren , jedenfalls aber nur
eine Politik zu befolgen , die den nationalen Interessen
entsprechend und n i ch t i d e n t i s ch ist mit dem derzeitigen
Gange der russischen Politik.

Deutsches Gefaugenenlager in Südafrika.
W. T .-B . London,  15 . Septbr . (Nichtamtlich . ) „Daily

Telegraph " meldet aus Johannesburg : Das Gefangenenlager
in Robertsheights wächst täglich, Deutsche und Oesterreicher



int Alter von 19 bis 45 Jahren werden auS allen Teilen
Südafrikas dort zusammengebracht . Ihre Zahl soll jetzt 4o00
betragen.

Vermischte Nachrichten.
* Vom Generaloberst v. Hindenburg  Plaudert

Major a. D . Moraht im B . T . General v. Hindenburg trat 1911
in den wohlverdienten Ruhestand . Er hatte lange Jahre in
der schönen selbständigen Stellung eines kommandierenden
Generals in Magdeburg residiert und hatte sein Korps zu
einer Höhe der Leistungsfähigkeit gebracht, daß jedem echten
Soldaten das Herz im Leibe lachte, wenn er bei den Feld¬
übungen die Altmärker , die Thüringer und die preußischen
Sachsen Krieg spielen sah. General der Infanterie v. Hinden¬
burg wurde damals nicht zum Generaloberst befördert und
es schien, als sei seine militärische Laufbahn endgiltig abge¬
schlossen. Wer ihn kannte , gönnte ihm die Ruhe , da ein schmerz¬
liches Leiden tagtäglich überwunden werden mußte . Da hat
die Mobilmachung seinem Otium cum dignitate ein Ende ge¬
macht und der eiserne Wille des Helden von Tannenberg hat
gesiegt über das Alter und seine Beschwerden. Generaloberst v.
Hindenburg ist eine imponierende Gestalt , groß und schwer,
von jener abgemessenen Wucht, die immer wirkt . Er ist kein
Freund vieler Worte , aber was er sagt, ist wertvoll , weil es
verarbeitet ist. Bei der Kritik riß Hindenburg keinem den
Kopf ab, aber seine Worte wurden ernst genommen, sehr
ernst. Außerhalb des Dienstes unter den Kameraden blieb
er immer der Kamerad und konnte herzlich lachen, wenn tm
Kreise seiner Offiziere von der tragikomischen Situation irgend
eines Unglücksraben gesprochen wurde.

Aus PrVViuz und Nachbargebieteu. !
: ! : Wcilburg 14., Septbr . Am Samstag wurden hier die

sterblichen Ueberreste des vor dem Feinde gefallenen Haupt¬
manns d. L. Bergwerksdirektor Dr . Adolf Moritz dem Grabe
übergeben . Ein zahlreiches Trauergefolge , darunter viele hrer
in Pflege befindliche Verwundeten , legte Zeugnis ab von der
Beliebtheit , deren sich der Verstorbene hier erfreute . In der
Friedhofskapelle , wo die Leiche aufgebahrt war , fand zunächst
eine Andacht im engeren Rahmen statt . Hierauf fetzte sich
der Leichenzug unter Vorantritt einer Musikkapelle nach der
Gruft in Bewegung . Hier hielt Hofprediger Scheerer eine er¬
greifende Ansprache. Nach der Einsegnung feuerte die Ge¬
wehrsektion des Landsturmbataillons in Limburg die Ehren¬
salve.

: !: Limburg , 18. Septbr . Schwarze  recht . _ Für die
«nt 19. Oktober 1914 beginnende 3. Schwurgerichtsperiode wur¬
den heute folgende Herren Geschworenen ausgclvst : 1. Damm,
Bürgermeister , Lahr . 2. Seekatz, Gustav , Kaufmann , Westerburg.
3. Rheineck, Friedrich , Ingenieur , Bad Ems . 4. Hardt , Karl,
Kaufmann , Dillenburg . 5. Dr . Bcllgardt , Anton , Prosepor.
Dillenburg . 6. Gotthardt , Johann , Landmann , Mengers¬
kirchen 7. Planer , Karl , Hotelier , Werlburg . 8. Eller , Wilhelm,
Gemeinderechner , Hasselbach. 9. Keiner , Philipp III ., Hütten¬
arbeiter , Aßlar . 10. Egenolf , Johann Leopold, Schredsmaun,
Niederhadamar . 11. Schäfer , Hermann I., Landmann , Schup¬
bach 12. Pfeiffer , Karl , Mühlenbesitzer , Diez . 13. Wehei,
Aua ., Kaufmann , Haiger . 14. Eller , Aug., Landmann , Nieder¬
neisen. 15. Flügel , Josef , Rentner , Limburg . 16. Bertram , Anton.
Kaufmann , Limburg . 17. Aßler , Richard , SchneidcmuEer,
Freienfels . 18. Bach, Franz , Kaufmann , Oberzenzherm 1- -
Klosst Johann , Landwirt , Dorndorf . 20. Götz, August, Kauf¬
manns Blessenüach. 21. Niebergall , Sebastian , Wirt , Gleiberg.
22. Strohmann , Hermann , Kaufmann , Herborn . 23. Knopp,
Ferdinand , Kaufmann , Wetzlar. 24. Hermes , Wilhelm , Speng¬
ler Braunfels . 25. Lotz, Gustav, Steiger , Dorlar . 26. wchol.
Heinrich Karl , Fabrikbesitzer, Allendorf . 27. Lehnhard , Anton,
Kaufmann , Limburg . 28. Sahm , Richard , Bürgermeister , Her-
sterbcrg. 29. Müller , Johann Georg, Banunternehmer , Wetzlar.
30 Steinhaucr , Hermann , Unternehmer , Weinbach.

W. T.-B.  Kassel,  18. Sc.pt. Ter Vorstand der Lan¬
desversicherungsanstalt für Hessen-Nassau hat^10000 Mark
für Unterstützung der notleidenden in Ostpreußen gespendet.

Ans Wad Ems und Amgegerw.
Bad Ems,  den 18. September 1914.

e Ein großer Trauerzug bewegte sich gestern mittag
Pom Leichenhause nach den: Bahnhofe. Der an den im
Kampfe fürs Vaterland erhaltenen Wunden tm hie,tgen
Reservelazarett gestorbene Herr Major von Prrttwch und
Gasfron wurde zum Bahnhof gefahren, um rn die heimat¬
liche Gruft nach Breslau überführt zu werden. Im Zuge
schritten die hiesigen Veteranen von 1870-71 resp.̂ dle Mit¬
glieder der hiesigen Kriegervereine und die hrer befrndltchen
leichtverwundeten Krieger.

s Beförderung von Päckereien für den Bereich
des 18 . Armeekorps . Für den Bereich des 18. Armeekorps ist
die Beförderung von Pasteten an die im Felde stehenden Trup¬
penteile und deren Angehörige durch Vermittelung der Ersatz¬
truppenteile zugelassen. Die Pakete sollen möglichst nicht über
5 Kilogramm schwer sein. Es ist das gewöhnliche Paketporto
unter Berücksichtigung der Portovergütistigungen für « vldaten-
pakete bis 3 Kilogramm zu zahlen . Tie Adrepe der Pakete
fmt aus den für den Feldtrupp enteil zuständigen Ersatztruvpcn-
tcit zu lauten . Z. B . würde die Adresse für eine der 0. Kom¬
pagnie des Infanterie -Regiments Nr . 81 angehörende Person
folgendermaßen lauten müssen: An das Ersatzbataillon ^ n-
fanterie -Regiments Nr . 81 in Frankfurt (Main ) zur Weiter¬
beförderung an 18. Armeekorps , 21. Infanterie -Division , 4*.
Infanterie -Brigade , Infanterie -Regiment Nr . 81, 2. Bataillon,
6. Kompagnie , Gefreiter der Reserve Ludwig Müller . ^ r
Standort der Ersatztruppenteile kann an dem Pakct -Nnnahine-
schalter des hiesigen Postamts erfragt werden , wo auch weitere
für die Abfasfung der Paketauffchriftcu zweckdienlichê Aus¬
kunft erteilt wird . Bemerkt wird noch, daß zunächst nur
Pakete für solche Personen abgesandt werden können, die sich
bei Truppenteilen  befinden , die zum Verband des 18.

Armeekorps oder 18. Reservekorps gehören oder bei Truppen¬
teilen stehen, die ihrer Nummer usto.-Bezeichnung nach als
vom 18. Armeekorps hervorgegangen betriachtet werden können.

Aus Diez und AMgegeud.
Diez,  den 18. September 1914.

d Patrioten . Unter den Insassen der hiesigen Kgl. Straf¬
anstalt (Zuchthaus ) ist zum Besten des Roten Kreuzes eine
Sammlung veranstaltet worden , die den ansehnlichen Betrag von
einigen hundert Mark ergab.

d Heistenbach , 18. Septbr . Bei der gestrigen Vergebung
von inneren Arbeiten des hiesigen Schulneubaues lagen fol¬
gende Angebote vor : a) Schreinerarbetten:  Ferdinand
Held, Diez Mk. 2982,30, Wilhelm Seher u. Wilhelni Maier,
Diez , Mk. 2947,65, Rücker, Heistenbach, Mk. 2904,55, b) Gla¬
ser arbeiten : Albert Maus , Diez , Mk. 803,20, W. Schuh¬
macher, Bad Ems , Mk. 963,50. c) A n st r e i che r a r b e i t e n:
W Seibei , Diez , Mk. 698,98, W. Gensch, Diez , Mk. 706,30, H.
Wagner , Altendiez , Mk. 541,37, L. Diehl , Alt endiez, Mk. 595,22.

Verantwortlich für die Schriftleitung: P . Lange, Bad Ems.

BelMNtumchMg.
Montag , den 21. ds. Mts ., nachm. 53U Uhr

werden die Nüsse auf einem stäbtischen Baum im Flur
Kohlbach verkauft-

Bad Ems , den 17. September 1914.
Der Magistrat.

GrnndstüÄs-Verpacht«»«,.
Montag , den 21. d. M. nachmittags 3 Uhr

wird das städtische Grundstück im Flur Steinigergründ noch¬
mals verpachtet.

Bad Ems , den 18. September 1914.Der Magistrat.

Verlustlisten.
Die Ausgaben Nr. 24 u. 25 der Deutschen Verlustlisten

sind eingetroffen.
Bad Ems, dlN 18. September 1914.

Der Magistrat.

Allgemeine Ortskrankeukaffe
für den Unterlahnkrris , Sektion Ems.

Die rückständigen Beiträge für den Monat August
sind an die Kasse zu entrichten, andernfalls das Beitrei-
bungsversahren eingeleitet wird.

Bad Ems, 18. September 1914. [578
Der Vorstand.

Allgemeine Ortskrankenkaffe
für den UnLerlsrhnkreis.

Am Sormtag , den 20 . d Mts werden in Katzer,-
elnbogen im Hotel Bremser  von morgens 10 bis
nachm. 3 Uhr die Beiträge erhoben.

Die Kasse in Diez bleibt geschlossen. 13770
Der Vorstand.
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Die glückliche Geburt eines prächtigen
Zwillingspaares

zeigen hocherfreut an

Wilhelm Rowedder
Denise Rowedder
geh. Baronesse de Gheiman.
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Zur Zeit Duisburg
13. September 1914.

Nizza.

Gestempelte Trinkeier heute frisch eingetroffen bei
3784]  Alb . Kautli , Ems.

Danksagug.
Für die zahlreichen Beweise herzlicher

Teilnahme an dem schweren Verlust, der
mich betroffen hat, sowie für die wunder¬
vollen Kranzspenden sage ich allen Beteiligten
meinen wärmsten Dank.

Ganz besonders danke ich den Herren
Aerzten und Pflegerinnen für ihre opferwillige
Hingabe, sowie der Verwaltung des Reserve-
Lazaretts. Sehr wohlgetan haben mir die
durch die verwundeten Offiziere und Mann¬
schaften, sowie durch die Kriegervereine Ger¬
mania und Alemannia dem Entschlafenen er¬
wiesenen militärischen Ehren, sowie das durch
einen herrlichen Kranz ausgedrüekte Gedenken
der Stadt Ems.

Die trostreichen Worte des selbst so
schwer geprüften Herrn Pfarrers Heydeman
haben mich in meinem Schmerz aufgerichtet,
auch ihm innigen Dank dafür.

Bad Ems , den 17. September 1914.

Erna von Prittwitz u. Gaffron
geh. Freiin von Fircks.

Danksagung.
Für Die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei der Beerdigung meines nun in Gott ruhen¬
den Mannes, unseres Vaters,

Johann Strohe
sagen wir hiermit allen Verwandten und Bekann¬
ten, besonders den barmherzigen Schwestern,
dem kaih. Männerverein, den Herren Trägern,
auch allen Denen, die uns hilfreich zur Seile
standen, sowie für die vielen Blumenspenden
unfern innigsten Dank.

Die LiefLrarrerrrde« Hinterbliebene«

Bad Ems, den 17. September 1914.

Militär- n. Kriegerverein
„Wemaniiia“ Ems.
SamStag, den 19. September,

abends 8l/s Uhr

Appell
im Gasthaus Prinz Kork.

Recht zahlreiches Erscheinen er¬
wartet

Der Vorstand.

Montag , den 21. September
bleiben meine sämtlichen Geschäfte

Feiertags halber geschlossen.
i  f . Kichbrrgtt, Kai>Cm.
Am Montag . d?u 21. und Dienstag,
den 22. September bleibt mein Geschiift

geschlossen.
J &colh Landau , Nassau.

8000 Ztr . Speisekartoffeln , Zwiebeln u. Koht
ff . „»de w!ine Ztr . M . 2,10 , ff. Updedate Ztr . M . 2 .30,

I. Zirtauer Speisezwiebcln Ztr .M . 2,20 , I. Magdeb. Weißkohl Ztr .M .̂ 1
Richard Kanffmann,Landesprodulten-Großhandlung, Magdeburg.

M.-G.-V. Germania
Bad Ems.

Samstag , den 19. September,
abends 81/2 Uhr

Zusammenkunft
bei tzrrrn Karl Dembach, Köl¬
nischer Hof.
3782]_ Der Vorstand,

Fahrräder,
Reparaturen u.Zubehörteile
empfiehlt [3527

I . Wittmann , Bad Ems.
Sächsische

Speisezwiebcln
offeriert billigst. [3359

Joh Räder , Bopvard.
Fern sprecher Lbl,_

Oberer Stock
in der Villa Ouisisana vom 1.
Oktobrr ab zu vermieten.

H. Sommer , Bad Eins,
_ Römerstr. 95._

Schöne (3750Wohnung,
3- 4 Zimmer in Aull sofort zu
vermieten.

Wlw . Dhl , An « .
Zum t- Oktober älteres

erfahrenes

Feinste neue Holland-'' (

Bollhering^
frisch eingetroffen. .
Albert Kaurh,^ Bad̂>
Tikl's BuNerbir«« *'

Zmetschen [3#

Karrirrcht ^^
billig zu verkaufen h

Friedrichstr.

Kirchliche
Bad Enrs«

Evangelische
Sonntag , 20. Sept ., 55-

Pfarrkirche .,,. ,
Vormittags 10  JJ’
Herr Psr . ®* * e;

Nachmittags 5
Herr Pfr . Heyde-n«

Lieder: 243, 241, 42«.
In dieser Woche

Pfr . Emme die AuE"

EvangeUsche Kir^

für Küche und Haushalt bei gutem
Lohn gesucht. Anmeldungen vor¬
mittags. (3758

Frau Apotheker Areus,
Bad Nassau.

. .. „ J;
Sonntag , 20. Sept., lb- 0^
Vorm. 8 Uhr: § r. f t
Vorui. 10 Uhr: Hr.
Christenlehre für d.wän̂ ^
Kirchcnsammlung?ör

Hoffnungstal >n »/o«
Die Amtshandwnse"

in der nächsten Wochk̂
Schwarz.

s « K. bte#
JeraMifcher

Freitag abend 6,15 .
Samstag morgen qq
S amstag nachmntas
Samstag abend (Ä
Sonntag morgen >
Sonntag abend
Montag morgen

Predigt- g
Moutaz nachm-
Montag abnrd 7,1



Amtlicher

für den

Unterlahn -Kreis.
Amtliches Matt für die Dekanntmachungen des Landratsamtesu.des Kreisausschusses.

Tägliche Keilagr zur Dirzer und Gmfer Zeitung.
Prriie Ser Anzeige «:

Dir «Wn . PetitM » "»»» deren Raum 15 P ?g..
ReLamszeUr 5V Pfg.

«n»,adestM«s:
In Diez : Rofmftraße W.
In EmS: Römerftcatze 45,

Druck»nd Berlag von H. Thr. Kammer.
Gms und Diez.

Verantw. für die RedaktionP . Lange, Ems«

Mr. 818 Diez, Freitag de» 18. September 1914 54. Jahrgang

Zeichnet die Kriegsanleihen!
Amtlicher Teil.

V. 3175. Berlin,  den 1. September 1914.
Bekanntmachung

Im Interesse einer möglichst schnellen Auszahlung der
auf Grund der Reichsgesetze vom 28. Februar 1888 und 4.
August 1914 zuständigen Unterstützungen für Familien der ^
in den Kriegsdienst eingetretenen Mannschaften hat das i
Königliche Kriegsministerium außer den bereits getroffenen,
durch die Runderlasse vom 13. März 1913 — V. 556 —
und vom 20. August 1914 — V. 2909 — mitgeteilten An¬
ordnungen noch veranlaßt , daß die Bezirkskommandos aus
Ansorderu seitens der Angehörigen in den Dienst Einge¬
tretener kurze Bescheinigungen über den erfolgten Dienst- ,
eintritt auszustellen haben.

Wie bereits in dem Runderlaß vom 28. August d. Js.
— V. 3129 — betont worden ist, tragen die Familienunter¬
stützungen niemals den Charakter von Armenunterstützun¬
gen; es sind vielmehr Zuwendungen, die unbemittelten An¬
gehörigen in den Dienst eingetretener Mannschaften gesetz¬
lich zu gewähren sind. Demgemäß muß die persönliche Be¬
handlung der solche Unterstützungen Nachsuchenden durch
die Gemeindebeamten pp. auch derart sein, daß sie sich
auf keinen Fall als „Almosenempfänger" betrachten können.

Es empfiehlt sich, in gewissen Zeiträumen erneut auf
die Vorteile der angezogenen Reichsgesetze durch die Presse
öffentlich hinzuweisen, dabei die nach dem Gesetze vom
4. August 1914 nunmehr giltigen Mindest-Unterstützungs-
sätze bekannt zu geben und auch wegen Erlangung der Unter¬
stützungen Mitteilungen zu machen.

Gegenüber einzelnen Anfragen wird noch bemerkt, daß
die Familienunterstützungen am 1. und 16. jeden Monats
vorauszubezahlen sind. Fällt der Diensteintritt bezw. der
Hinmarsch zum Truppenteil (8  10 Abs. 3 Ges. vom 28. 2,
1888) in die Zeit zwischen die Fälligkeitstermine , so ist die
Unterstützung erstmalig vom Tage des Eintritts oder Ab¬

marsches ab bis zum nächsten Fälligkeitstermin zu zahlen.
Auch unterliegt es keinem Bedenken, die durch das Gesetz
vom 4. August 1914 geschaffenen Wohltaten auch den Fa¬
milien derjenigen zuzuwenden, die infolge des gegenwärtigen
Krieges bereits vor dem 4. August d. Js . einberufen worden
sind.

Euere Hochwohlgeboren (Hochgeboren) ersuche ich er¬
gebenst, hiernach gefälligst das Weitere zu veranlassen.

Die für die Lieserungsverbände erforderlichen Abdrucke
werden beigefügt.

Der Minister ves Innern.
Im Aufträge,
v. Jarotzky.

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten.
* * *

G.-Nr . II. 7827. Diez,  den 12. September 1914.
Abdruck des vorstehenden Erlasses den Herren Bürger¬

meistern zur Kenntnis und Beachtung.
Der Landrat.
Tuderstadt.

T . B . Pr . I. 4. A. 4225.
Wiesbaden,  den 10. September 1914.

Bekanntmachung
Durch den Krieg sind eine Reih« industrieller und ge¬

werblicher Betriebe zu Betriebseinschränkungen und Ar¬
beiterentlassungen genötigt worden, da der Absatz ihrer
bisherigen Fabrikate stockt. Dagegen hat der Krieg mannig¬
fache neue Bedürfnisse gezeitigt, zu deren Befriedigung in
zahlreichen Fabriken die technischen Voraussetzungen ohne
weiteres gegeben oder unschwer zu beschaffen sind. Obgleich
also die Fabrikanten leicht ihre Fabrikation dem veränder¬
ten Bedarf während des Krieges anpassen und ihre Ar¬
beiter beschäftigen könnten, sind sie doch an einer Aus¬
nutzung dieser Möglichkeit dadurch gehindert, daß sie sich
über das Maß und die Art des vorliegenden Bedarfes keinen
Ueberblick verschaffen können. Andererseits sind diejenigen
Stellen , welche Aufträge zu vergeben haben, — in erster
Linie kommen hierbei in Frage die staatlichen und mili¬
tärischen Behörden, die Gemeindeverwaltungen , das Rote
Kreuz, die Fürsorgestellen usw. — über diese Anpassungs¬
fähigkeit zahlreicher Betriebe nich. unterrichtet . Auch bc-



itefyt i>ie Gefahr , bah eine ungleidyntäfeige S&etteiiung “Der
Aufträge ftattfinbet , so baß einzelne Betriebe mit Arbeit
überlastet sinb, während andere brachliegen.

Um hier einen gewissen Ausgleich herbeizuführen , beab¬
sichtigt die Handelskammer in Frankfurt  a . M.
eine Zentralstelle  einzurichten , deren Aufgabe es sein
soll , die Fabrikanten  über den vorliegenden „Be¬
darf"  zu unterrichten.

Die Handelskammer bittet deshalb , ihr regelmäßig und
möglichst frühzeitig den voraussichtlichen Bedarf in Jn-
dustrieerzeugnissen jeder Art aufgeben zu wollen . Zch er¬
suche ergebenst, gefälligst dahin zu wirken, daß dem Wunsche
der Handelskammer innerhalb Ihres Amtsbereiches in mög¬
lichster Weise entsprochen wird.

Wegen etwaiger Einrichtungen weiterer Zentralstellen
bin ich mit den übrigen Handelskammern des Bezirks in
Verbindung getreten . Gegebenenfalls wird weitere Nachricht
folgen.

Der Regierungs -Präfident.
v. Meister.

• * •

I. 7886. Diez,  den 14. September 1914.
Vorstehendes bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis.

Der Landrat.
Tuderstadt.

Nichtamtlicher Teil.

Der Kabelkrteg.
N . K. Die englische Regierung hat bald nach Kriegsaus¬

bruch ein Blaubuch veröffentlicht , in dem sich ein langer Bericht
des Botschafters Goschen in Berlin über die Begründung eines
deutschen Syndikats für den überseeischen Nachrichtendienst be¬
findet . In der Tat war vor fast einem Jahre unter Betei¬
ligung vieler großer Firmen der Schiffahrt , der Industrie,
des Exporthandels und der Banken ein Syndikat gebildet
worden , das sich zur Aufgabe stellte, die Verbreitung deutscher
Nachrichten hauptsächlich in Amerika und Ostasien in größerem
Stile ins Werk zu setzen. Inzwischen war auch bereits eine
Anzahl von Agenturen in der Uebersee eingerichtet worden,
die der höchst einseitigen Berichterstattung der Agence Havas und
des Reuterschen Bureaus entgegen wirkten.

Was für ein Dorn im Auge diese höchst legitime und not¬
wendige Unternehmung den Engländern war und ist, ersieht
man schon daraus , daß jener Bericht Goschens in ein Blaubuch
über die dem Kriege vorausgegangenen diplomatischen Verhand¬
lungen ausgenommen wurde . Lieft man aber gar noch die
englischen Zeitungsartirel , die sich im Anschluß an den Goschen-
schen Bericht mit größter Entrüstung über das Unterfangen er¬
gehen, im Interesse des deutschen politischen und wirtschaftlichen
Ansehens der Herrschaft der englischen und französischen De¬
peschen in überseeischen Ländern ein Ende zu machen, so sicht es
fast so aus , als ob die Bedrohung des englischen Nachrichten¬
monopols mit eine Ursache der Kriegstreibcrei der Herren
Asquith und Greh gewesen wäre . Mit größter Naivetät wird
der deutsche Anspruch auf Mitbcteiligung an dem überseeischen
Nachrichtengeschäft als ein grenzenlos anmaßender Einbruchs - .
versuch in eine geheiligte Domäne der Westmächte behandelt.

Die erste Heldentat , die die englische Marine verrichtete,
war ja auch das Abschneiden aller deutschen Kabel. Dadurch sowie
durch die Einrichtung einer strengen Zensur für alle durch eng¬
lische Gewässer laufende Kabel wurde Deutschland von jeder
Verbindung mit den außereuropäischen Ländern abgesyerrt
und das Feld für eine wilde Lügenkampagne über die wahren
Kriegsursachen und Kriegsereignisse freigemacht. Auch hier
kämpft das deutsche Volk für echte Freiheit , und nicht die un¬
wichtigste Friedensbedingung wird die sein,- daß die englische

Kaveiherrfchafr mit ihrer Vergiftung der öffentlichen Mei¬
nung in der Uebersee abgeschasst wird.

Grotzbritarmiens wirtschaftliche Kage.
N . K. Wie eine Vorahnung der jetzt in England herrschen¬

den Lage mutet uns ein Brief an , den ein in England lebender
Tcutjcher am 28. Juni dieses Jahres , also reichlich vier Wochen
vor Ausbruch des Krieges , an einen deutschen Geschäfts¬
freund gerichtet hat . Er schreibt darin u. a. folgendes:

„Das Land steht hier in einer kolossalen Krisis , geht sozial
rapid dem Abgrund zu und sucht durch glänzende äußere Ver-
schleierungsmanöver das auf dem Festland gegen uns Deutsche
angerührte Unheil , das nur ein Blinder nicht rasch und
rascher heranrolien sieht, nach alter Praxis von sich abzu-
schiebcn. Tie Geschäfte liegen gänzlich danieder , kein Mensch
legt neue Kapitalien an, und jeder behilft sich mit den l 5/8 oder
2 Prozent , welche die Banken für übergebene bare Gelder bei
dreimonatlicher Kündigung zahlen . Die 4°/o kanadische An¬
leihe bleiöt ungezeichnet. Mexiko kostet täglich über 100 000 Psd.
St ., Haiti gleitet gänzlich in die Hände der Aankees. In der
City vergeht keine Woche ohne Pleite von alten Häusern mit
Millionen und Abermillionen Verlusten . Fast drei Millionen
Menschen hungern in England allein . Kurz, alles wartet aus
den emsig geschürten Konflikt auf dem Festland . Eine Farce
comme il saut ist der Kieler Besuch. Fast eine blutige Farce.
Denn man spielte mit der Möglichkeit, wenn nur die Russen
rechtzeitig losschlügen, mit den drei übermächtigen Geschwadern
Kopenhagen, Kiel , Reval in der Ostsee lahmzulegen . Fünfzig-
tansend algerische, tunesische, marokkanische Soldaten sind als
Arbeiter ini östlichen schon mit Italienern , Belgiern überfüllten
Jndustriebezirk Frankreichs angeworben und das auf einmal.
Das bedeutet, daß zwei kriegsstarke Armeekorps bereits über-
gesicdelt sind. Kurz, es ist einfach schauderhaft für jeden, der
nicht an leere Konvenienzen politischen Umgangs glaubt ."

Die Köln. Ztg . bemerkt dazu : „Man wird zugeben müssen,
daß der Schreiber dieser Zeilen die politische Lage im allge¬
meinen und die wirtschaftliche Lage Englands im besonderem
außerordentlich treffend in einem Augenblick beurteilt hat,
als man noch lange nicht an den jetzt ausgebrochenen Weltkrieg
dachte. Treffend wird vor allem die Sucht Englands beleuchtet,
durch den Krieg aus seinen wirtschaftlichen Nöten heraus¬
zukommen und sich auf Kosten Deutschlands , aber auch auf
Kosten seiner militärischen Verbündeten die Taschen zu füllen.
Daß es dieses Bestreben hat , werden hinterher Rußland wie
Frankreich noch zu ihrem Schaden empfinden müssen.

Das moderne Etoppenwesen.
(Nachdruck verboten .)

U. R . Der Kaiser hat, wie bekannt , die Mobilmachung
des Landsturms befohlen. Dieser soll, außer zur Besetzung
von Belgien , ganz besonders zur Sicherung der Etapven-
linien verwandt werden, die bisher von unseren kämpfenden
Truppen ausgeführt -worden war . In unserer allgemeinem
Sprache gebrauchen wir das Wort „Etappe " in übertragener
Bedeutung in Bezug auf Haltepunkte in jeder Entwicklung
überhaupt . Es handelt sich um ein Fremdwort , das als Aus¬
druck der militärischen Sprache aus Frankreich zu uns ge¬
kommen ist. Diesem Fremdwort liegt aber höchst merkwürdiger-
ivcise unser gutes deutsches Wort „Stapel " zugrunde ; im
Altfranzösischen sagte man für das jetzige etape  noch estaple
Dieses Wort bezeichnete ursprünglich den Stapelplatz des Mund-
Vorrates für ein Heer. In Frankreich entwickelte sich zuerst
ein Etappenwesen im heutigen militärischen Sinne.

Der militärische Laie kann sich nicht leicht einen Begriff
davon machen, welche ungeheure Bedeutung das Etappenwesen
im modernen Krieg hat . Das 'Aufgebot und die Verwendung
der Massenheere wäre einfach unmöglich, wenn nicht Hand
in Hand mit der Vorbereitung des Krieges eine umfassende
und groß angelegte Organisation des Etappenwesens vorge¬
nommen worden wäre . Dem kämpfenden Heere muß unnn-
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Ersatz a\x Beendung und Ersatz an Kämpfern zngezühxi wer¬
den, au ? der anderen Serie matz es aber von all dem entlastet
werden, was unbrauchbar und überflüssig geworden ist. Gau,;
besonders muß aber möglichst schnell das kämpfende Heer von
den Kranken, Verwundeten und Kriegsgefangenen befreit wer¬
den. Diese Aufgabe hat der Etappendienst zu erfüllen.

In unserer Heeresorganisation verfügt gewöhnlich jede
Armee über einen selbständigen Etappendienst . Dieser zerfällt
in drei Zonen : das Operationsgebiet , das Etappengebiet und
den heimatlichen Bezirk . Die Verbindung des Etappengebiets
mit dem heimatlichen Bezirk erfolgt gewöhnlich durch die
Eisenbahn , diejenige des Etappengebietes mit dem Operations¬
gebiet vom Etappen -Hauptort aus durch Land -Etappenstraßen,
die zu den einzelnen Armeekorps führen . Das Etappen¬
gebiet nimmt don der einen Seite alles in Empiang und gibt
es nach der anderen weiter . Es besorgt ferner die Ordnung und
Verteilung des Zu- und Abganges und hält die nötigen Vorräte
bereit . f

Der Leiter des Etappenwesens einer Armee ist der Armee-
Inspekteur , der seinen Sitz in dem Etappen -Hauptort hat.
Dieser Ort bildet den Stapelplatz für alle Bedürfnisse der
kämpfenden Armee . Er muß möglichst nahe hinter dem Ope¬
rationsgebiet der Armee liegen , muß aber andererseits wieder
gegen feindliche Angriffe gesichert sein. Je nach dem Fort¬
gang der Operationen ,wechselt der Etappen -Hauptort seinen Sitz;
es bedarf einer sehr großen Umsicht und Dispositionstätigkeit
seitens des obersten Leiters des Etappenwesens . Eine große
Rolle bei der Verbindung des Etappenhauptortes mit den
einzelnen Armeekorps spielen die Lastautomobile . Natürlich
steht fiir den Zweck des Verpflegungs - und Munitionsnachschubs,
sowie des Etappen -Danitätswesens ein stattlicher Fuhrpark
zur Verfügung ».

Dem Etappen -Sanitätswesen liegt die Uebernahme , Ver¬
sorgung und das Rückschaffen der Kranken , sowie der Nachschub
an Sanitätsmaterial ob. Die Feldlazarette müssen nach jedem
Gefecht so schnell wie möglich entlastet werden, um sich bald
wieder ihrem Truppenderbande anschließen zu können. Die
Etappenärzte haben dafür Sorge zu tragen , daß im Etappen-

-gebiet selbst nur diejenigen Verwundeten zurückbehalten werden,
die voraussichtlich bald wieder felddicnstfähig werden . Die
übrigen Kranken und Verwundeten aber werden in die Reserve¬
lazarette der Heimat befördert.

Dem Etappen -Jnspekteur stehen zur Seite : der Etappen-
Jntcndant für den Nachschub der Verpflegung und Bekleidung,
sowie für das gesamte Verpflegungswesen innerhalb des
Etappengebiets , der Kommandeur des Etappen -Munitions-
parks für den Nachschub an Munition und den Ersatz von
Waffen , der Etappenarzt für den Sanitätsdienst im Etappen¬
gebiet, die Etappen -Telegraphen -Direktion für den Ausbau
der Telegraphenverbindungen , eine Baudirektion für die In¬
standhaltung der Verkehrswege und eine Zivilverwaltung.
Dem Etappen -Jnspektor unterstehen außerdem die zur Siche¬
rung seines Bezirks erforderlichen Etappen -Eisenbahn - und
Telegraphentruppen . An der Spitze des gesamten Etappen-
wesens der deutschen Armee steht der Gcneralinspekteur des
Etappen - und Eisenbahnwesens , der dem Chef des General¬
stabes der Armee unmittelbar unterstellt ist. Ihm liegt es
ob, die Abgrenzung der verschiedenen Gebiete zu überwachen,
die einheitliche Leitung des Eisenbahnbetriebes und Bauwesens,
die Verteilung der Eisenbahntruppen zu besorgen und den ge¬
samten Nacksschubdienst zu regeln . Den Etappenbehörden liegt
auch die Sicherung des Gebietes im Rücken der operierenden
Heere, sowie die vorläufige Verwaltung feindlicher Landesteile
ob.

Die erste große und umfassende Organisation des Etappen-
wesens schuf Alexander der Große . Seine schnellen Eroberungs¬
züge sind größtenteils darauf zurückzuführen, daß er die Ver¬
pflegung und den Nachschub seiner Truppen zu sichern wußte.
Die Römer beschränkten sich auf den Bau von Straßen und
die Einlage befestigter Punkte . Als der Schöpfer des modernen

EXapPenwezenS vit sfta$oUox\ 1. axv'„\x\(Ä<va. MMeNheex,
das er für seinen rnMchen FeldMg ansvrachie , vrranlaßir
ihn zur Einrichtung eines umfangreichen Etappendienstes . Es
zeigte sich aber bald, daß dieser unzulänglich war . Die heutige
Kriegführung mit dem Aufgebot der Massenheere wäre ohne
Organisation eines groß angelegten Etappendienstes undenkbar.
Eine Armee ist nur dann schlagfertig und operationsfähig,
wenn in ausreichender Weise für den Nachschub und gleichzeitig
damit für die Entlastung von allem Uebrrflüssigen Sorge
getragen worden ist.

Vermischte Nachrichten.
* Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen ver¬

wundet.  Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen, der mit den
Hanauer Ulanen als Leutnant in den Krieg zog, ist, der „Kreuz¬
zeitung" zufolge, in Frankreich durch einen Brustschuß verwundet
worden . Sein Befinden ist den Umständen nach gut. Prinz
Friedrich Wilhelm ist der älteste Sohn des Prinzen Friedrich
Karl von Hessen und der Prinzessin Margarete , der jüngsten
Schwester des Kaisers.

* Der entführte Ortsvorsteher.  Zwei deutsche
Flieger waren in Belgien mit ihrem Flugzeug zu einer Lan¬
dung gezwungen, weil der ÄNotor versagte . Bei ihrer Nieder¬
kunft eilte plötzlich aus einem nahen Dorfe die Einwohnerschaft
mit Flinten und Dreschflegeln herbei . Während der Flugzeug¬
führer ruhig den Apparat in Ordnung brachte, hielt sein Be¬
gleiter mit vorgehaltenem Revolver die Leute im Schach. Aber
bei der Abfahrt ergab sich die Möglichkeit, von den Zurück¬
bleibenden beschossen zu werden . Die Flieger setzten deshalb den
bei den Dorfbewohnern stehenden zitternden Orts¬
vorsteher in ihr Flugzeug , und es gelang ihnen trotz der Mehr¬
belastung glatt vom Boden abzukommen . Die zurückblei¬
benden Dorfbewohner blieben sprachlos vor Schreck stehen und
vergaßen das Schießen . Der Ortsvorsteher wurde nach 10
Minuten au dem Bestimmungsort der Flieger abgesetzt und
mußte sich von da zu Fuß nach Haus begeben.

* Die Lage der Juden in Rußland.  Der Börsen-
Kurier schreibt: Der Lügenfeldzug der alliierten Mächte, der
mit so großem Erfolg im Gegensatz zum Schlachtfeldzug geführt
wird , bewirkte es, daß man außerhalb Rußlands an eine bereits
erfolgte Besserung der rechtlosen Lage der russischen Juden
glaubte . Es tauchte sogar in sehr bestimmten Formen das
Märchen von einer Kundmachung des Zaren „an seine lieben
Juden " auf . Es scheint von russischen Agenten speziell für das
Ausland fabriziert worden zu sein. In Rußland selbst weiß
man nicht das geringste davon . Namentlich in Amerika gibt
man sich den: Glauben hin , daß die politische Gleichstellung
der Juden eine bereits vollzogene Tatsache sei. Alle diese
Annahmen entbehren jeder tatsächlichen Grundlage . Im Ge¬
genteil : die Lage der russischen Juden hat sich infolge des
Krieges noch hundertfach verschlechtert.  Alle
mittelalterlichen Härten und Grausamkeiten , die die Juden¬
gesetzgebung in Rußland mit sich führt , treten gegenwärtig
doppelt scharf hervor . Der Ansiedlungsrahon besteht nach
wie vor, jetzt werden sogar zahllose jüdische Familien aus ihren
Heimatsorten , die von der korrupten russischen Polizei als
außerhalb des Rayons liegend gedeutet werden, ausgewiesen.
Während der Krieg an der östlichen Grenze , dem Hauptsiy der
jüdischen Bevölkerung , tobt , während 350000 bis 400 000 jü¬
dische Soldaten für das „Väterchen Pogrom " kämpfen, werden
ihre Angehörigen außerhalb des Rayons nicht geduldet. An den
alten Orten können sie nicht bleiben , ins Innere des Reiches
dürfen sic nicht kommen. Als Rußland vom Eingreifen Eng¬
lands in den Krieg noch nicht völlig überzeugt war , trug sich
die Regierung mit der Idee , den Ansiedlungsrayon auszu¬
heben und noch ein paar andere liberale Reformen zu ver¬
sprechen, u»! auf die liberale öffentliche Meinung einzuwirken.
Dies erwies sich aber überflüssig, denn England beeilte sich,
seinen Anschluß an das Kosakentum kundzngeben. „England
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* m 9JI a t n c g c b i e t. JDbtvofyl bet ffllavneitufj, bei
baS gleichnamige,  bon ben Blutigen  Enlschctdungskä'mpfen erfüllte
Departement  durchfließt , nur zwei Kilometer von Paris entfernt
bei Charcnton in die Seine mündet , ist das Leben der Provinz
von dem der Hauptstadt doch himmelweit unterschieden. Aehn-
lich wie inr Süden Frankreichs ist auch hier die Bevölkerung
nüchtern und strebsam; obwohl ihr das Blut leichter durch
die Adern rollt und ein Hang zur Fröhlichkeit nicht abzusprechen
ist, liegt ihr Leichtlebigkeit fern . Das Marnegebiet macht
den mittleren Teil der Champagne aus und ist dasjenige Ge¬
biet Frankreichs , in dem die edelsten Champagnenvcine ge¬
deihen. Ueber eine Million Hektoliter dieses berühmren Weines
der Welt werden von den fleißigen Winzern des Marne -De-
partementS in guten Jahren ausgeführt . Die Leute sind
friedlich und arbeitsam ; als sie aber dahinter kamen, daß.
Konkurrenten außerhalb der Champagne ihr Gewächs gleich¬
falls als echten Champagner in das Ausland schickten, da ge¬
rieten sie in die Wolle . Im Frühjahr 1911 kam es deshalb zu
den großen Winzerunruhen , die einen revolutionären Grad
erreichten und in der Marne -Hauptstadt Chaumont zu blu¬
tigen Straßenunruhen führten . Trotz der Kärglichkeit des
Bodens , der aus der kalkigen Felsunterlage vielfach nur mit
einer ganz dünnen Erdkrume bedeckt ist, weiß ihm die fleißige
Bevölkerung doch auch außer dem Wein reiche Schätze zu ent¬
ziehen. Außer Roggen und Weizen gibt es reiche Kohl- und
Rübenernten , Hanf , Flachs , Oelgewächse und namentlich Obst
werden in großen Mengen und vorzüglicher Gute geerntet.
Berühmt sind die Spargel und Melonen von Chalons . > >e
Bienenzucht , die erfolgreich betrieben wird , leitet zur indu
striellen Tätigkeit über , die gleichfalls in Blüte ^ steht. Be
sonders ragt die Produktion der Tuch- und Wollfabriken , der
Glasbläsereien und Messerschmieden hervor . Das . in ^erheb¬
lichen Mengen gewonnene Eisen wird größtenteils im 4,epar
tcment selbst verarbeitet , namentlich zur Herstellung von Mes¬
sern, die die Hauptbeschäftigung von nahezu 200 Dörfern in
der Umgebung von St . Dizier bildet . Guten Rufes^ erfreuen stch
auch die als Terre de Champagne bekannten Töpferwaren

/ flieh(amt Hebe Siattenmg am Sct)lad)toiii)i}cf gu ffra txtfutta.SN*vom 14. <Bcpt. 1914.
Für 50 Kilogr. Für 60 Kilogr.
Lebendgewicht. Schlachtgewicht

Heutige Borwöchtt. Heutige « orvöchtl.
Ochsen: Preise Preise Preise Preise

' ' ÄLLLLNW " ' 94 - 98 94 98

b'S « ? SÄ' ml£ 45—49 44 - 47 05- 90 80- 85
mäßig genährte junge, gut ge-
nährte ältere Mk. 41—44 40 - 43 7o- öl 74—7»

Bnllen r
a. vollfleischige, ausgewachsene,

höchsten SchwchtwcrteS Mk. 47- 50 45- 48 78- 84 75- 80
b. vollfleischige, jüngere M . 40—44 40—44 70—76 70—76
o. mäßig genährte junge und aut

genährte ältere Mk. — —
Kühe und Färsen:

a. vollfleischige, ausg m̂ästete Färsen , „
höchsten Schlachtwertes Mk. 44—48 42—48 82 86 78 8b

b. vollfleischtge aus gemästete Kühe
höchsten SchlachlwerteS bis zu 7
'tabren Mk. 40 - 45 40- 45 74- 84 74- 84

°. wenig gut entwickelte Färsen Mk. 39 - 43 38 - 4l 75- 83 73- 79
ä. mäßig genährte Küheu. Färsen Mk. 30—35 30- 31 60- 70 60 68
g. gering genährte Küheu. Färsen Mk. 24—28 22—2 / 55 64 o0—60

Kälber r
a Dovvellender, feinste Mast Ml . — —
b feinste Mastkälber Mk. 50 52 50 54 83 - 86 83 90
v. mittlere Mast- und beste Saug-

f&Iber Mk. 44—48 46—50 75—81 78 - 85
d. geringere Mast- unb gute Seng - ^ __Mk. 40—44 40—44 68—7o 68—75

44- 96 95—

ZLandwlrtschaftstammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Preis«»
Mltqeteilt von der Preisnotierungsstelle der Landwirtjchaftskammer

für den Regierungsbezirk Wiesbaden.
Um Frnchtmarkt »n Frankfurt a. M.

den 14. Sept. 1914.

Per 100 Kilogramm gulc markifähig« Ware, je nach Qualität loco
Frankfurt a. M.

Eigene Notierung am Fruchtmarkt.
Heutige Notierung Borwochentl.

Umsatz' Stimm." Preise Mk. Preise Mk.

»Gk E» 7 W3K «HB
!& *■** : . NiN UlN
Ravs — .
Mannheim , 14 Sept. 1914 Amtl. Notierung der dortigen Börse.

(Eigene Depesche.) , , ,, „
Heutige Preise. Vorwochentl. Preise.

Mark ^ 26,00—26,25 25,00- 25,50
W' iM JJ£alt  22,00 - 23,00 21,25- 21,75

" 20,00- 20,60 20,00 2 ',50
lafer @trtC » 22,25 - 23,50 22,50—23,00

L ?« : "■«.» >- 2o'60;
La Plata »

* Der Umsatz auf dem Frankfurt« Fruchtmarksd wiw durcĥfob
gende Abstufungenbezeichnet: 1. geschäftsloS. 2. klein. 3. mittel, 4. groy.

** Die Sttmmung auf dem JrankfurterFruchtmarkt wird durch

folgende Abstufungen bezeichnet-̂ 1^ flaû 2. abwarteud» 3. stettg.

Schafe iWcidemostschajc! :
a. Mastlbmmeru. MasthawmelD>k. 44
d. geringere Masthawmel und

Schalt Mk. — —
Schwein«:

a. vollfleifchige Schweine von
80-100 kg. Lebendgewicht Mk. 45- 48,46 —49 58—60 59 - 61

b. vollfleisch. Schweine unter 80 Ke.
Lebendgewicht Ml . 45—47 45- 47 o7- 59 58 60

c vollfleischia« von 100-120 kg. „
Lebendgewicht SDlt. 46—48 46—49 58 60 58—60

d boßfieifduae von 120-150 kg.
Lebendgewicht Mk. 46- 48 46- 49 58- 60 58- 60

s. Fettschweine über 150 kg.
Lebendgewicht Mk. — ~ —

Auftrieb:  398 Ochsen, 74 Bullen, 884Färsen und Kühe, 462 Kälber,
103 Schafe und Hümmel, 2554 Schweine, 0 Ziegen.

Kartoffeln . Franksurt a. M-, 14 Sept . Eigene Notierung.
Heutige Preise. Porwöchentliche Preise.

Kartosieln in Waggonladung Mk. 0.60- 6,60 b,60 - 6.50
do. im Detailverkauf „ 7,00—7,50 7,00—8,00
i u » » Stroh (Notierung vom Heu- und Strohmarkt m

$eU  Frankfmta . M„ 14. Sept. 1914. Per öOKilogr.)
Heutige Preise. Vorwochentl. Preise.

Heu Mark
Stroh „

Nachdruck verboten.
Die Preisnotiernngskommissto « .

Auszug aus der Verlustliste.

Landwehr -Jnfauterie Regiment No . 18 Deutsch-
Eylau , Osterode , Marieuwerder und Lötzen.

2. Kompagnie.
Reservist Wilhelm Schmitz aus Ems — tot.

Feldartillerie -Regiment
II . Abteilung Wiesbaden.

6. Batterie.
Kanonier Wilhelm Baseler aus Oberneisen— leicht verwund̂.
Kanonier Heinrich Hanewald aus Mittelfischbach— leicht

verwundet. , Ijri . .
Kanonier Kurt Hatzmann aus Flacht— leicht verwundet-
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Die Rofeninfel.
Novelle von f)edda v. Scbmid.

(7. Fortsetzung.)
as Theaterspiel war zu Ende, und der Tanz

7s ^ ^ ß , HEe begonnen. Schmeichelnd klang eine
Walzerweise zu Lona herüber — sie lauschte
und fühlte, daß sie doch noch so jung war,

eine unbezwingliche Sehnsucht nach Glück ergriff sie;
sie hatte doch immer nur Entsagen, im Schatten
Stehen gekannt. Einmal nur , einmal^nur so recht von
Herzen glücklich sein, rief es in ihrer Seele . . .

Rings um den Tanzplatz auf dem Rasen vor der
Terrasse des Herrenhauses brannten , auf Schnüre ge¬
reiht, bunte Papierlaternen . Ein Feuerwerk sollte die
gelungenen Veranstaltungen beschließen. Prasselnd stob
die erste Rakete in die Lüfte, ein Regen von Leucht¬
kugeln folgte, und alle Festteilnehmer drängten sich auf
und vor die Terrasse, um nichts von dem Anblick des
hübschen Schauspieles zu verlieren.

Frau Professor Stern hatte bereits seit einer Weile
unter der Jugend vergeblich nach ihrer Tochter und nach
Lona ausgeschaut. Zuletzt hatte sie voll mütterlichen
Stolzes Ilse mit Egon im Walzer über den Rasen schweben
sehen, aber nun war das schlanke Figürchen im rosa
Schäferinnenkostüm nirgendwo zu erblicken.

„Ilse wird sich noch^erkälten, sie mutz unbedingt in
den Tanzpausen ihren Schal umnehmen , es weht kühl
von den Teichen herüber," dachte die besorgte Mutter
und begab sich aufs Geratewohl auf die Suche nach
Ilse , dem Sausewind , der sich doch wohl ab und zu den
mütterlichen Blicken hätte präsentieren sollen.

„Ilse ist vor kurzen: hier die Allee hinuutergegangen,"
erwiderte Lisi Baer , die als hellblaue Schäferin am Arm
eines jungen Referendars , der auf Urlaub daheim in
Denuerode war , an der suchenden Frau Professor vorüber¬
strich, auf die Frage der letzteren.

Richtig, am Ende des Steiges , der in den angrenzen¬
den Wald mündete , zeigte sich den Augen der Frau
Professor ein langsam dahinwandelndes Paar . Aber
das war doch nicht Ilse ! Bei einer hellstrahlenden Feuer¬
garbe, die soeben ihre Brillantfunken über den Park
warf , konnte man deutlich Lonas Berliner Mantel er¬
kennen, solchen Mantel mit dem buntkarierten Kapuzen¬
futter gab es sonst nicht in ganz Dennerode und Um¬
gegend. Ganz eng hatte sich das Mädchen an den Herrn,
der sie führte, geschmiegt. „Gott — das ist ja Egon,"
dachte die Frau Professor, die ein bißchen kurzsichtig war
aber ihren ' Neffen doch sehr gut zu erkennen glaubte.
Er neigte sich zu seiner Dame herab und redete eifrig
auf sie ein. „Na, ja, es ist gut, daß er keine Zeit verliert,"
dachte die Frau Professor befriedigt, „Lona wird nächstens
dreißig — wenn man's ihr auch noch keine Spur airsieht—
sie sind ja wohl beide gleich alt . Das gibt dann solch eine
gute, kameradschaftlicheEhe."

Sollte sie nicht lieber umkehren, sie störte das Paar
ja doch nur , aber fragen wollte sie doch auf jeden Fall,
wo denn eigentlich Ilse steckte. . . Da, der Park erglühte
gerade in bengalischer Beleuchtung, die in rascher Folge
mit den Farben abwechselte, blieb die Frau Professor
mitten auf dem Kieswege wie angewurzelt stehen.
Was war denn das, um Himmels willen ? Das Paar
vor ihr hatte sich umgewandt , war ebenfalls stehen-
geblieben, und sie, die "Hinzugetretene , nicht bemerkend,
küßte es sich— und zwar war es Ilse , die Egon umfangen
hielt, und die bestürzte, nein , mehr noch, die zu Tode
erschrockene Mutter verirahm, wie Ilse hell und jubelnd
sagte: „Ich glaube, ich habe dich vom ersten Tage unseres
Wiedersehens an lieb gehabt, Egon."

„Aber, Kinder — Kinder," . . . rief die Frau Pro¬
fessor fassungslos und vorwurfsvoll.

Die beiden, die nur einander gesehen hatten , fuhren
beim Klang der mütterlichen Stimme erschrocken aus¬
einander, im nächsten Moment flog Ilse auf ihre Mama
zu und warf sich stürmisch in ihre Arme:

„Egon und ich haben uns eben verlobt, liebe, liebe
Mama, ich bin so glücklich!"

Die Frau Professor hatte alles andere erwartet,
nur nicht diese Verlobung . Sie vermochte auch nichts
anderes hervorzubringen als : „Ilse , Egon, was fällt
euch denn ein. Ilse , bu bist doch noch ein Kind."

„Bitte , Mama, ich werde achtzehn, Lisi Baer sagt,
ihre Schwester war mit achtzehn schon verheiratet ."

„Ach, was Lisi Baer sagt, ist ganz gleichgültig, hier
kommt es darauf an, was Papa und ich zu eurer Un¬
überlegtheit sagen."

„Ich darf doch auch ein Wort mitreden, " wandte
sich Egon nun an die Mutter seiner Ilse und küßte der
sanft widerstrebenden, ganz aus ihrem seelischen Gleich¬
gewicht gebrachten Frau Professor die Hand. „Morgen
wollten Ilse und ich dich und Onkel Dietolf um eure
Einwilligung bitten , aber da du uns nun überrascht hast,
wie ich mir Ilsens Jawort holte — —"

„Bei bengalischer Beleuchtung, mein lieber Junge,"
fiel die Frau Professor, die allmählich wieder zu sich kam,
ein, „denk bloß, auch jemand anderes als Ilsens Mutter
hätte hier des Weges kommen können. Und ich dachte,
es wäre Lona, an die du dein Herz verloren hättest,
Egon."

„Aber, liebe Mama, Lona ist doch viel zu alt für Egon,"
fiel Ilse eifrig ein.

„Und du zu jung, viel zu jung, wir wollen erst hören,
was Papa zu allein sagt."

„Ja und Auren natürlich» Muttchen," rief Ilse über¬
mütig und hing sich wieder an Egons Arur.

Mit Rührrnrg und Freude und Sorge um ihr einziges
Kind, das ihr nun genommen werden sollte/ kämpfend,
wußte die Frarr Professor nichts anderes zu sagerr als:
„Es ist doch ein Glück, daß du einen Mantel rrmhast,
Ilse , die Luft ist so kühl."

„Ja — den hat Egon mir gebracht, Mirttchen, siebst
du, wie fürsorglich er ist, er dachte, Lonas Mantel wäre
der meine."

„Mm wollen wir aber nach Hause, keine Minute
bleibe ich länger mit euch unverrrünftigen Kindern hier,
Papa soll alles gleich erfahren . Nein, das habe ich mir
doch nicht denken köiruerr, Egon," schloß sie vorwurfs¬
voll . . „uird Wartezeit mindestens ein Jahr , das inache
ich zur Bedingung, wenn Papa in eure Verlobrrug ein-
willigeu sollte!"

Vergeblich hielt die Frau Professor, die das heim¬
liche Brautpaar zum eiligen Aufbruch arrtrieb, Umschau
nach Lona . Nirgendwo war eine Spur von der Ver-
»rißten zu entdecken.

„Bitte , Herr voir Zwergk, wenn Sie meine Nichte
zir Gesicht bekommen sollten, so bestellen Sie ihr, wir ,
wären bereits nach Hause aufgebrochen. Die Frau Doktor
Lanz wird ihr gewiß einen Platz in ihrem Wagen aubieten,
ich werde sie darunr bitten ."

„Vielleicht ist Lona schon zu Fuß nach Hause ge¬
gangen," meinte Ilse , deren Blumengesichtcheu aus der
Umhüllung ihres weißen Kopfschals wie das Glück selber
leuchtete.

„Nein doch, Lonas Mantel ist ja hier," widersprach
die Frau Professor, die durch den Umschwung der Dinge
ganz nervös geworden war . Uird nun war zu allem
änderen noch Lona so rätselhaft verschwunden.

„Auf Wiedersehen, Herr von Zwergk, rurd tausend
Dank, rrnd bitte, sehen Sie sich ein wenig nach meiner
Nichte um, wir eilen nach Hause."

Damit bestieg die Frau Professor, gefolgt voir dem
Brautpaar , den Wagen.

„Ich weiß wirklich iricht, wie ich euren Uirverstaud
Papa beibringen soll," sagte sie, als die Kalesche längs
der Zwergeubcrger Dornenhecke dahinrollte , und dairu
durchfuhr sie der Gedanke, am Ende hat Loira durch
diese Verlobung eine schmerzliche Enttäuschung —- viel¬
leicht hing ihr plötzliches Verschwinden vom Schauplatz
des Festes damit zusammeir . . . nun , sie wird vielleicht
doch längst zu Hause sein. . .

(Schluß solgt.)
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Altertumsschutz in Afrika.
Die Britische Regierung hat einen ' besonderen Beamten für

die Erhaltung der altertümlichen Denkmäler im südafrikanischen
Schutzgebiet von Rhodesia ernannt . Mit Fug uird Recht wird
dieser Aufseher sein Hauptquartier in Zimbabwe aufschlngen,
dem Platz, der durch seine Ruinen eine in Afrita einzigartige Be¬
rühmtheit erlangt hat. Erst seit 1871, durch den deutschen Afrika¬

reisenden
Manch ent¬
deckt, haben sie

eine lange
Reihe von

Forschungen
und Werken
veranlagt, die
zum Teil fa¬
stn die Mei-

nnng ver-
sechicn, das;
dort das alte
Opnir zu

suchen sei.
Das; diese

immer noch
rärselhasten
Reste aus

zwei,eilos sehr
alter Zeit
unter aller¬
nächster Aus¬
sicht gehalten
werden sollen,
ist sehr ?n
loben. Da der

Regierungssitz Viktoria nur einige Kilometer von den Ruinen
entfernt liegt, wird sich der Beamte dort auch nicht gerade als
Einsiedler zu fühlen brauchen. Immerhin schließt sein Auftrag
die Verpflichtung in sich, jedes Jahr 4 Monate auf Reisen zuzu¬
bringen, die teils der Beaugenscheinigunganderer Ruinen und
Denkmäler, zum anderen Teile der Suche nach der Entdeckung bisher
unbekannter Überbleibsel aus alter Zeit dienen sollen. Nicht nur

eigentliche
Ruinen, son¬
dern auch ge-
schichtlichennd
vorgeschicht¬
liche Reste

aller Art soll
die Pflegschaft
dieses Beam»
ten bilden, die
man dadurch
vor Zerstö¬
rung durch den
Zahn der Zeit

oder durch
menschliche

Nachlässigkeit
und Roheit zu
schützen hofft.
Insbesondere
ist dabei auch
auf die Fels-
inalereien der
Buschmänner
Rücksicht ge¬

nommen
morden.

„Wieder ist der Tag erschiene»,
Da Du zogst ins Leben ein;
llnf’re Herzen, unsre Mienen
Sind verklärt von Sonnenschein.

Gratulationsbesuch.
Liebe Tante, laß Dir sagen,
Was mein Herz heut froh bewegt;
Glaub ' mir : keine kann heißer schlage»,
Als für Dich das meine schlägt . . ."

O, wie weiß sie alle Worte
Ihres Wünschleins so genau!
Plötzlich von des Hauses Pforte
Schallt es wütend: Wau -wau-wau!

Wie ein Messer fahrt der Schrecken
2n ihr Sprüchlein scharf hinein:
„O, ich fühl's — jetzt bleib' ich stecken—
Nicht ein Wörtle n fällt mir ein!

Was ich heimlich manche Stunde
Mir so wunderschön gedacht,
Wird von diesem garst'gen Hunde
Nun zuschanden mir gemacht!

Pfui , Boxt !"

m Unsere Rätselecke e
Zahlcnrätsel.

1 2 3 4 5 6 7 Krankheit.
2 3 4 4 5 Gestalt der deutschen Sage.
3 6 5 4 Großrussisches Gouvernement.
4 5 6 1 2 5 Singvogel.
5 6 4 5 Baum.
6 7 2 5 4 AltbiblischerFrauenname.
7 6 1 2 5 Uraltes Fahrzeug.

Delphischer Spruch.
Sage mir, Büblein , wie heißt du, und wes-

balb pflückst du die Blumen?
Ei, ich heiß', was ich mach', aber mit an¬

derem Kopf.

Gruppenrätsel.

Homogramm.• 99
9 9 9 9 9 Italienischer Dichter.
• © 9 9 9 Fluß in Asien.
• Htl Möbelstück.

9 9 9
Die Buchstaben A, DDD, EE, H, II,

LL, NN, SSSS , TT , UU sind nach dem
Muster obiger Figur derart zu ordnen, daß
die drei wagercchten Reihen gleichlautend
mit den drei senkrechten sind und Wörter
von der beigefügten Bedeutung ergeben.

iS
w :

aufa ärmt chall chtw einli
eschw gege gesu hent : ' j
hntf ebe illt komm Uen ;| | -i
lieb nauf ntre rase reue •■ :
sein tuns uewo ürsi wege . jtr!

ifr '■

Vorstehende Buchstabengruppen sind so
zu ordnen, daß sie bei sinngemäßer Ab¬
teilung und Verbindung einen Vers ergeben.

Nachdruck! der Rätsel und Ausgaben verboten
Die Auslösungen erfolgen in der nächsten Nummer.

Auflösungen der Rätsel und Aufgaben
in voriger Nummer.

Reihenrätsel:
Der Fels, das ist die Liebe, worauf ist gut

zu baun.
Wo Lieb' im Hause waltet , ist Eintracht

unb Vertraun . •
Hub mög' im Sturm , erzittern weithin die

bange Welt,
Das Haus ist fest begründet, das Haus ist

wohl bestellt.
Logogriph:

Tischbein— Fischbein.
Spitzenrätsel:

REICHSKANZLER
o lnhueac aaose
t sdo temh sr tsg

eer mse ee
r e 1
Ergänzungsrätsel:

Armut, Beitrag, Hund, Zeitung, Heller,
Ofen, Übung, Berg, Mangel , Manchester,

Kleid.
Arbeit und Zeit helfen über manches

Leid.
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